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Amtliches. 

Berlin, 13. März. Se. Majeftät der König haben e, eg Lé ger | 
ruht: Dem Geheimen Kommerzienrath Baudoin zu Berlin den Rothen 
Adlerorden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub; ferner dem in Frankfurt a. M. ber 
ſchaftigten Ober⸗Poſtdirektor Meyer aus Trier den Charakter als Geheimer 
be — „mit dem Range eines Raths dritter Klaſſe, jo wie dem Kommiſſtons⸗ 
rath und Buchdruckereibeſitzer Litfaß hierſelbſt den Charakter als „Geheimer 
Kommiſſionsrath“ zu verleihen. N R 

Der Gerichtsaſſeſſor Förſter zu Breslau, ſowie der Gerichtsaſſeſſor Ur, 
RE zu Bromberg find bei ihrer Uebernahme zur Eiſenbahnverwaltung zu 

egierungsaſſeſſoren ernannt worden. 


Telegramme der Poſener Zeilung. 
Magdeburg, 12. März, Nachmittags. Bei der Nachwahl 
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en berichtet wird, die Königin Viktoria an die königliche 
Familie geſchrieben, daß die Prinzeſſin Alexandra ihre Eltern zu 
ſehen wünſche, jedoch) nicht ihres Geſundheitszuſtandes wegen. 

Kopenhagen, 12. März Abends. Morgen wird dem 
Landsthing ein Geſetz bezüglich der Uebernahme der Regentſchaft 
Seitens des Kronprinzen während der Reiſe des Königs nach Lon⸗ 
don, vorgelegt werden. 

Bukareſt, 12. März. 
gebildete Miniſterliſte iſt von 
worden. 


Die geſtern gemeldete, von Golesco 
dem Fürſten abermals nicht beſtätigt 


Aus dem Reichstage. 


Die Verhandlungen nehmen einen ſehr erfreulichen Gang und 
die meiſten der bisher gehaltenen Reden beweiſen ſo ſehr das Ver⸗ 
langen, auf der vereinbarten Grundlage den Verfaſſungsbau zu 
vollenden, daß die Herren Groote, Michelis, Rhode, Mallinckrodt 
und Münchhauſen nur der Kurzweil wegen im Hauſe zu ſein ſchei⸗ 

i nen. Vor den Reden der beiden erſtgenannten iſt das Haus auch 
in Zukunft noch fei nicht ſicher, wogegen der Abg. Rhode durch die 
Hinweiſung auf ſeine Altersſchwäche ſich wohl des Weitern überho⸗ 
ben hat; Herr v. Münchhauſen durch den Grafen Bismarck aber 
dermaßen heimgeſchickt iſt, daß eine dicke Haut dazu gehörte, noch 
einmal die alte Litanei zu ſingen, die überhaupt nicht in den Reichs⸗ 
tag gehörte. Herr v. Münchhauſen, der ja ſonſt die Nothwendigkeit 
eines Norddeutſchen Bundes anerkannte und den Thatſachen Rech⸗ 
nung tragen zu wollen behauptete, hatte mit ſeiner Blumenleſe aus der 
preußiſchen Verwaltung gewiß nur ſeinen hannöverſchen Freunden 
eine kleine Satisfaktion bereiten wollen. Es iſt aber vielleicht nicht 
ſeine Abſicht geweſen, dem Grafen Bismarck blos Gelegenheit zu 
einer ſchlagenden Rechtfertigung der preußiſchen Politik zu geben 
und damit die Sache der Partikulariſten im Hauſe auf einmal in 
i ahren Lichte zu zeigen. a 

Een Herr v. Mallindredt vom ultramontanen Standpunkte 
noch vorbringen könnte, dürfte auch nur Wiederholung ſein; er kann 
ſeine Sache getroſt in die Hand des großen Hiſtorikers Dr. Michelis 
legen, des allezeit ſchlagfertigen Redners, den die allgemeine Heiter⸗ 
. des Hauſes niemals irre macht. Die Rede des Abgeordneten 
Groote hat uns der Bericht ungebührlich „ Es iſt zu be⸗ 
lauern daß uns die Schlagworte dieſes großen Volksmannes ver⸗ 
19 ehen müſſen. Wenn der Berichterſtatter auch in der Folge 
Ip altend bleibt, wird das deutſche Ru Zei 
leiftet d durch die „Volkszeitung“ vertreten ſein. ! a 
Unglaubliches. SS 5 ; 
dürfen nur feinen heutigen Leitartikel ane die eine 
jo denken, chliche Auswahl von Schimpfereien gegen Alle, die nicht 
zu entnehmen Herr Franz Dunker und ſein Ama 


? es glei iöheri „Natio⸗ 
nal⸗Liberalen im leie an: „das bisherige Gerede aller ſog 

11 r da Papier nicht werth, worauf ihre Geiſtesmaku⸗ 
famoſes Wort! Wie pin gebracht wird.“ Geiſtesmakulatur: ein 
Laufe eines Jahres viel ſolcher Makulatur hat Herr Bernſtein im 
un d jetzt hat ſein Cbef Gunſten der Reichsverfaſſung ſchon eleiſtet, 
oe ef im Reichstage nicht einmal den Muth, einen 
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und dann ges rift ift: Das national⸗liberale Gerede, 


Mittwoch, den 13. März 1867. 
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N abgeſehen vo oriſchen i 

Tweſtens derleitende Gedanke derſelben in der Erklärung gipfelt, den 
Verfaſſungsentwurf trotz aller Ausſtellungen dawider annehmen zu 
wollen, wofern nur der Rechtsanſpruch des preußiſchen Abgeordne⸗ 
tenhauſes für die jährliche Bewilligung auch des Militär⸗Budgets 
durch eine ausdrückliche Erklärung der Regierung für die Zukunft 
gewahrt werde, ſo kommt der Miniſter dem dadurch entgegen, daß 
von ihm die hierüber in dem Verfaſſungsentwurf enthaltene Be⸗ 
ſtimmung nur als zeitweilige und als ein Uebergangs⸗Stadium be- 
eichnet worden iſt. Eine Einigung über dieſen wichtigſten Punkt 
an jo ſchließlich kaum ausbleiben. Ob ſpäter' nicht die Gewalt 
der Thatſachen trotz einer derartigen Verwahrung doch alle Vor⸗ 
theile des gegenwärtigen Uebereinkommens der Regierung zuwen⸗ 
den wird, iſt freilich dabei eine oſſene Frage, allein ſelbſt wenn das 
wäre, verdient die Regierungs⸗Auffaſſung über das Militärbudget 
in Hinſicht ihres Inhalts unbedingt eine genauere Prüfung für die 
Annahme oder Verwerfung, als ihr bisher von Seiten der entſchie⸗ 
den liberalen Parteien zu Theil geworden iſt. Die Abſetzungen 
auf dieſem Gebiet werden, ſoweit ſie das Ordinarium betreffen, 
doch immer nur ſehr geringfügiger Natur bleiben und der Schwer⸗ 
punkt der Preſſion, welche hierin etwa von Seiten der Volksvertre⸗ 
tung auf die Regierung ausgeübt werden ſoll, wird unbedingt in 
dem Extra ⸗Ordinarium geſucht werden müſſen. Dieſes iſt 
aber nach wie vor der Berathung und Beſchlußfaſſung der Volks⸗ 
repräſentanten anheim gegeben, und wenn angeführt worden iſt, 
daß die Forderung der Regierung für das Normal» Militärbudget 
jo weit gegriffen worden jet, um. derselben für Jahre hinaus voll⸗ 
ſtändig Lo cn zu fichern, ſo ſind andererſeits der noch unbefrie⸗ 
digten militäriſchen und maritimen Forderungen doch jo viele, um 
Jahr für Jahr dem Einbringen derartiger Forderungen mit vollſter 
Beſtimmtheit entgegenſehen zu dürfen. 

Dann aber enthält die Regierungsvorlage neben der Bean⸗ 
ſpruchung eines Normal Etats für das Militärweſen zugleich als 
eine Art Entgeld dafür, ein Erbieten, das wahrlich nicht gering an⸗ 
geſchlagen zu werden verdient und von dem ſeltſamerweiſe bisher 
noch kaum die Rede geweſen iſt. Das engliſche Parlament hält die 
ſog. Mutiny⸗Act, kraft welcher von ihm alljährlich die Heer⸗ und Flot⸗ 
tenſtärke beſtimmt wird, für eins ſeiner koſtbarſten Vorrechte, ob⸗ 

leich thatſächlich dieſes Recht ſich längſt durch die langjährige 
Praxis weit eher zu einem bloßen Ehrenrechte geſtaltet hat, als daß 
ſich noch ein wirklich reeller Inhalt damit verknüpfte. Der Abſchnitt 
über das künftige Heerweſen des Norddeutſches Bundes enthält aber 
eine Beſtimmung, welche an die engliſche Mutiny⸗Act erinnert. 
Alle zehn Jahre wird dadurch proponirt, ſoll die Friedensſtärke 
des norddeutſchen Heeres und dem entſprechend natürlich auch die 
Höhe des Normal⸗Militärbudgets neu beſtimmt und dazu der Ze: 
ſchlußfaſſung der Volksvertretung untergebreitet werden. Der Wir⸗ 
kungskreis für die Letztere iſt, da dies im Verhältniß des Anwach⸗ 
ſens der Bevölkerung zu geſchehen hat, nicht groß, immerhin iſt es 
aber dech ein neues Recht, was damit der norddeutſchen Volksver⸗ 
tretung zuwächſt, und wenn dieſe Zuſtimmung von derſelben ni 
wie in England alljährlich, ſondern nur alle zehn Jahre gefordert 
wird, fo findet ſich dafür im Gegenlaß zu dort in der deutſchen Ver⸗ 
faſſungsbeſtimmung unbedingt ein ganz realer und poſitiver 207 
halt Brit, So weit aber die preußiſche und künftig norddeutſche 
Wehrverfaſſung in Hinſicht des in ihr enthaltenen Kraftmaßes als 


einführen la ber und alſo, wie auch dieſer andeutete, 


man iſt indeſſen nicht weiter, 


jeder anderen zur Zeit bekannten Wehrverfaſſung überlegen aner⸗ 
kannt werden muß, ſo beſitzt ſie doch andrerſeits den unleugbaren 
Nachtheil, daß die ſtrengſte Regelmäßigkeit in Einſtellung der Jah⸗ 
resquote von Rekruten das eigentliche Lebenselement derſelben bil⸗ 
det und daß ſie ſomit Reduktionen der Friedensarmee durchaus 
nicht geſtattet. Wenn jedoch die Gegenwart hierin die Anſpannung 
aller Kräfte gebieteriſch erfordert, To wird dieſer jetzigen Periode 
doch ſicher über kurz oder lang eine andere folgen, wo alle Völker 
ſich die ſchließlich bis zur Unerträglichkeit e Militärlaſt 
möglichſt zu erleichtern ſuchen werden. Dann wird auch für die 
deutſche Volksvertretung der Moment eingetreten ſein, eine gleiche 
Forderung zu erheben, und die erwähnte Beſtimmung kann dafür 
als die geeignetſte Handhabe dienen. Mit dem jetzt zur Berathung 
ausſtehenden Verfaſſungsentwurf ſind nur die Heime zur Entwick⸗ 
lung eines eignen deutſchen Verfaſſungslebens gegeben, die Entwick⸗ 
lung dieſer Keime zur Blüthe und Frucht kann und wird dagegen 
erſt im Laufe der Jahre und Decennien erfolgen. Das gilt auch 
von den Militärbeſtimmungen dieſes Entwurfs; allein gerade für 
Letztere möchte ſich in Rückſicht auf die Gegenwart wie auf die Zu⸗ 
kunft eine zu raſche Entſcheidung, oder gar ein bloßes unfruchtbares 
Negiren zum wenigſten empfehlen. 

Berlin, 12. März. Der Eindruck, welchen die geſtrige 
Reichstagsſitzung in allen Kreiſen hervorgebracht hat, Ai ein ſo 
gewaltiger, daß heute von nichts Anderem geſprochen wird, als von 
der geiſtreichen und patriotiſch durchglühten Rede Brauns und den bei⸗ 
den Reden des Miniſterpräſidenten. Graf Bismarcks große Beredſam⸗ 
keit zeigt ſich bekanntlich vorzugsweiſe, wenn er improviſirt. Daher 
iſt denn auch von den geſtrigen beiden Reden die zweite die bedeu⸗ 
tendere, ein wahres Meiſterſtück politiſcher Beredſamkeit. Man 
darf nach dieſer klaren und beſtimmten Darlegung des Standpunk⸗ 
tes, welchen die preußiſche Regierung Hannover gegenüber innehält 
und nach der ſcharfen Abweisung der Inſinuationen des Herrn 
v. Münchhauſen mit Recht auf das Verhalten der partikulariſtiſch 
geſinnten hannöverihen Mitglieder geſpannt ſein. Ueberraſcht hat 
aber namentlich, daß nicht ein anderer von ihnen den Proteſt aus⸗ 


zuſprechen übernommen hat, da Herr v. Münchhauſen ſich gleich E: 


Kei ei 
hatte, ſich über Verhältniſſe zu informiren, die er nun ohne ſich 
die Mühe gemacht zu haben, darüber nachzufragen, zum Gegen⸗ 
ſtand ſeiner unmotivirten Anklage gemacht hat. 

Die Gelder für die Eiſenbahlinie von Poſen nach 
Bentſchen, von wo die Bahn in einer Gabel nach Frankfurt und 
Guben gehen ſoll, ſind jetzt beiſammen und der Bau nahe bevor⸗ 
ſtehend. Man glaubt, daß mit Beginn dieſer Bahn auch die ande⸗ 
ren mit dieſer zuſammenhängenden Bahnen zur Ausführung gelan⸗ 
gen werden, nämlich öftlich nach Warſchau und weſtlichüber Guben, 
Kottbus und Torgau nach Halle. Dem Komite für eine Bahn von 
Berlin nach Uelzen iſt es nicht gelungen, die noͤthigen Gelder her⸗ 
beizuſchaffen und hat ſich daſſelbe, dem Vernehmen nach, jetzt mit 
der Geſellſchaft der Magdeburg⸗Halberſtädter Bahn wegen Ueber⸗ 
nahme des Baues in Verbindung geſetzt. Es iſt die Berechnung 
aufgeſtellt worden, daß in dieſem und dem nächſten Jahre zum 
Neubau von Eiſenbahnen jedes Jahr 80 Millionen Thaler erfor⸗ 
derlich ſind, während bisher jährlich nur ungefähr 30 Millionen 
nöthig waren. Die im Bau begriffenen oder dazu vorbereiteten 
Bahnen betragen 199 Meilen; für die Ausführung ſind demnächſt 
469 Meilen beſtimmt; ferner wird der Bau von weiteren 420 Mei⸗ 
len in ernftiiche Erörterung gezogen. Das Kapital für alle dieſe 
Bahnen wird auf 505 Millionen Thaler geſchätzt. 

Berlin, 12. März. Der Höhepunft der allgemeinen 
Debatte über den Verfaſſungsentwarf im Reichstage iſt mit dem 
geſtrigen Tage erreicht worden, die Wirkung der geſtrigen Vorgänge 
war heute noch wahrzunehmen; faſt in allen Kreiſen des Hauſes 


nach ſeiner Hierberkunft in die Familie des Grafen Bismard 5 
elegeng 


bildeten die Reden des Grafen Bismarck den ausſchließlichen Ge⸗ 


genſtand der Beſprechung. Man iſt der Anſicht, daß die erſte Rede 
des Miniſterpräſidenten möglicherweiſe inſofern eine Abkürzung der 
Arbeiten herbeiführen könnte, als man von vielen Seiten entſchlof⸗ 
ſen iſt, im Vertrauen auf ſeine Verheißungen wegen Bereitſchaft 
ur Annahme von Amendements, die letzteren auf ein beſcheidenes 
en und zwar nur auf ſolche zu beſchränken, deren Annahme 
von vornherein möglich erſcheint. Großen Eindruck hat die betonte 
Hindeutung Bismarcks hervorgerufen, die Regierung Preußens 
werde und könne nicht den Scheinkonſtitutionalismus wollen, fie ſei 
entſchloſſen, auch an die Konſtituirung des Norddeutſchen Bundes 
mit dem vollen Ernſt der verfaſſungsmäßigen Normen heranzutre⸗ 
ten. Die Fraktion der National⸗Liberalen erblickt hierin die vollſte 
Garantie und ein neues Moment zur Bewilligung eines Pauſch⸗ 
quantums für das Uebergangsſtadium der Organiſation der Bun⸗ 
desarmee. Hier iſt überhaupt der einzige ſchwierige Punkt. 
anderen Beziehungen wird ſich die Verſtändigung leicht herbeiführen 
laſſen, hier dürften ſich die Regierungen wenigſtens nicht leicht zur 
Nachgiebigkeit entſchließen, gleichwohl iſt Neigung zur Verſtändi⸗ 
ung ſelbſt in Hielem Punkte wahrſcheinlich. Im Uebrigen ver- 
chafft ſich die Anſicht immer mehr Geltung, daß die Verhandlun⸗ 
gen des Reichstags ſich nicht über das Oſterfeſt hinausziehen möͤch⸗ 
Ant 1928 die Bebit herausgeſtellt, daß keine zu große Maſſe von 
Anträgen die Debatten verzögern möchte. g 
In den Fraktionen — — die Seen o an, 
nitte und Arti gs⸗Entwu begonnen, 
ſchnitte und Artikel des Zeche La Art & gefommen. Zu 
Art. 1 werden die Polen und die Dänen ihre Protefte anbringen und 
motiviren, erſtere werden daher bei der allgemeinen Debatte ſich gar 
nicht betheiligen. Morgen fell übrigens ein Schluß⸗Antrag einge⸗ 
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bracht und angenommen werden und dann eine kurze Pauſe folgen, 
um den Fraktionen Zeit zu gönnen, ſich über die Stellung zu den 
weiteren Verhandlungen, namentlich über die Amendements ſchlüſ⸗ 
ſig zu machen. Es hängt die Dauer der Berathungen jedoch auch 
davon ab, wie weit man die Ueberweiſung einzelner Theile des 
Entwurfes an die Kommiſſionen wird umgehen können. In der 
heutigen Sitzung machten die Oppoſitionsreden der Abgeordneten 
b. Mallinckrodt und Schleiden am meiſten Senſation; wenn man 
den Standpunkt des letzteren zu verſtehen geneigt war, ſo machte die 
Verurtheilung der preußiſchen Politik des Jahres 1866 von Seiten 
des ultramonkanen Mitgliedes ziemlich auf allen Seiten des Hauſes 
einen unerquicklichen Eindruck und es wurde gerade auf Seiten der 
miniſteriellen Gruppen hervorgehoben, daß ſo weit, in dieſem Hauſe 
wenigstens, noch kein Mitglied der äußerſten Linken gegangen war. 
In den Abtheilungen des Reichstages ſetzt man inzwiſchen die 
Wahlprüfungen eifrig fort, das Reſultat aber dieſer umfangreichen 
und mühſamen Arbeiten wird höchſtens in der Ungültigkeits⸗Erklä⸗ 
rung des Mandats des Abg. Ahlemann (2. ſchleswig⸗holſtein. Wahl⸗ 
bezirk Alſen) zu finden ſein. — Heute erzählte man in Abgeordneten⸗ 
kreiſen von einem ſeltſamen Zufall, welcher geſtern, kurze Zeit nach 
der heißen Debatte im Reichstage, den Grafen Bismarck und Hrn. 
v. Münchhauſen aus Hannover — an der Tafel Sr. Majeſtät des 
Königs zuſammengeführt habe; wie weit das richtig iſt, und ferner 
die Hinzufügung, daß ſich Hr. v. M. wegen ſeiner provocirenden 
Rede zu entſchuldigen oder zu rechtfertigen bemüht habe, mag dahin 
geſtellt bleiben. — Die Baulichkeiten im Abgeordnetenhauſe haben 
exit in ſehr geringem Umfange begonnen und ſind in einer Weiſe 
rojektirt, daß ihre Fertigſtellung jedenfalls erſt im Spätſommer er⸗ 
olgen kann. Es iſt nicht nur die Erweiterung des Sitzungsſaales, 
ondern ein Anbau beabſichtigt, in welchem Kommiſſionszimmer 
und das ſtenographiſche Büreau Platz finden ſollen, das Leſezimmer 
wird in den bisherigen Stenographen⸗Saal verlegt und ſein jetziger 

Raum zur Erweiterung der Reſtauration benutzt. ` 
— Zur Theilnahme an der Geburtstagsfeier Sr. Majeſtät des 
Königs treffen hier ein: am 16. der Herzog und die Herzogin von 
Sachſen⸗Meiningen; am 19. der Großherzog und die Großherzogin 
Luiſe und die Prinzeſſin Wilhelm von Baden, der Großherzog und 
die verwittwete Großherzogin Alexandrine von Mecklenburg⸗Schwe⸗ 
rin, der Fürſt, der Erbprinz und die Erbprinzeſſin von Hohenzollern. 
— Se. Maj. der König hat an die Wittwe des Profeſſors 

v. Cornelius folgendes Schreiben gerichtet: 

„Ich habe aus Ihrer Anzeige vom 6, d. M. den Hintritt Ihres Gatten mit 
aufrichtiger Theilnahme erſehen und bitte Sie, ſich in Ihrer tiefen Trauer Mei⸗ 
nes herzlichſten Beileids verſichert zu halten. Die vaterländiſche Kunſt, für die 
der 9 erewigte von GE Jugend bis in ſein ſpätes Alter ſo raſtlos und ſo er⸗ 
Bala gewirkt, hat durch den Heimgang des großen Meiſters einen ſchweren 

erluſt erlitten; — doch ſeine Werke ſind ein dauerndes Zeugniß ſeines Schaffens 
und ſtets wird ihm als einem der Erſten unter den deutſchen bildenden Künſt⸗ 
lern ein ehrenvolles Gedächtniß geſichert bleiben. Sie aber mögen in Ihrem 
Schmerz in dem Bewußtſein Beruhigung finden, wie ſehr Sie den Lebensabend 
des edlen Mannes durch Ihre Treue und Hingebung erhellt und verſchönert ha⸗ 
ben. Wilhelm.“ 
=; ie er er * 
ralen Her we 
dacht ſei. a fe 
— Da im Publikum wiederholt die Klage laut geworden iſt, 
daß in dem Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Reglement die Ablieferungs⸗ 
friſten für gewöhnliche Güter zu lang bemeſſen ſeien und dadurch 
der weſentliche Vorzug der Eiſenbahnen von andern Transport⸗ 
mitteln, die raſche Beförderung der Frachten beeinträchtigen werde, 
indem auch die zuläſſige Deklaration der Verfrachter über ihr In⸗ 
tereſſe an rechtzeitiger Ablieferung nicht die beabſichtigte Garantie 
gegen Saumſeligkeit gewähre, jo hat der Handelsminiſter ſich ver⸗ 
anlaßt gefunden, mittelft Erlaſſes vom 3. d. M. die ſämmtlichen 
königl. Eiſenbahn⸗Direktionen mit Einſchluß derer in den neuer— 
worbenen Landestheilen, zu einer eingehenden Erörterung der 
Frage aufzufordern, ob die Entwickelung, welche das Eiienbahn- 
weſen in dem letzten Jahrzehnt genommen, es zuläſſig erſcheinen 
laſſe, ohne Gefährdung der finanziellen Reſultate des Bahn⸗Unter⸗ 


bt. wiederholt jetzt die Nachricht, daß den Gene⸗ 
5 f . Bittenfeld und v. Steinmetz die Er⸗ 
nennung zu Inſpekteuren der IV. reſp. I. Armee⸗Abtheilung zuge⸗ 


nehmens die Lieferfriſten in einer für das Publikum günſtigeren 
Weiſe zu normiren. Die Einſendung der bezüglichen Berichte Get: 
tens der Eiſenbahn-Direktionen ſieht der Miniſter binnen drei 
Monaten entgegen. 

— Um dem hervorgetretenen Mangel an Poſtbeamten, 
welche das Examen für die höheren Stellen der Poſtverwaltung 
abgelegt haben, abzuhelfen, werden aus der Klaſſe der Poſt-Kom- 
miſſarien und Poſt⸗Sekretäre diejenigen, welche ſich dazu geeignet 
erweiſen, aushülfsweiſe zu Bureaubeamten erſter alle, für die 
ſonſt die zweite Prüfung Bedingung iſt, verwendet werden. (N. P. 3.) 

— Am 1. März hat der Juſtiz-Miniſter eine allgemeine Ver⸗ 
fügung erlaſſen, betreffend die Zuſtändigkeit und das Verfahren bei 
Anſtellung und Entlaſſung ꝛc. der Juſtizbeamten in Hannover, in 
den kuhefſiſhen, bayeriſchen, naſſauiſchen, heſſiſchen Landestheilen. 

— Von officiöſer Seite wird gegen die in Bezug auf die Tra⸗ 
gung der Stellvertretung als Geſammtpraxis von der „Mgd. 
Ztg.“ erhobenen Zweifel bemerkt, daß die Frage der Stellvertretung 
bei dem Grafen zu Eulenburg und Geh. Rath Wagener gar nicht 
in Betracht komme, weil dieſe beiden Miniſterialbeamten auch wäh: 
rend der Zeit der Reichstagsſeſſion ihr amtliches Decernat vollſtän⸗ 
dig beibehalten, daß aber den im Reichstage figenden Landräthen 
allerdings die Koſten ihrer Stellvertretung vom Gehalt in Abzug 
gebracht werden. 1 5 2 

— Bei der unzweifelhaft in Ausſicht genommenen Aufhe⸗ 
bung der Spielbanken wird die Regierung doch geneigt ſein 
— fo meldet die „N. A. 3.“ — jede mit dem öffentlichen Intereſſe 
ee Rückſichtnahme auf die betreffenden Kommunen obwal⸗ 

en zu laſſen. 5 ! 

— Die Stadtverordnetenverſammlung hat eine Glückwunſch⸗ 
Adreſſe an Se. Maj. den König zum bevorſtehenden Geburtsfeſte 
beſchloſſen und eine Deputation eingeſetzt, um dieſe Adreſſe zu ent⸗ 
werfen Dieſelbe beſteht aus dem ſtellvertretenden Vorſteher Meyer 
und den Stadtverordneten Dr. Gneiſt und Reimer. : 

— In Dresden iſt der General-Lieutenant von Treitſchke 
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übrigen Mächte aufgetreten ſein kann. Ich kann aber auch hinzu⸗ 
fügen, daß wenigſtens die hieſige ruſſiſche Geſandtſchaft auf das 
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Lä 2 4 > 7 Pr “ 


Entſchiedentſte in Abrede ftellt, daß Rußland auch für ſich allein 
einen Schritt der gedachten Art gethan habe. Womit freilich nicht 
behauptet werden ſoll, daß nicht die in Frage ſtehende Forderung 
das Wenigſte iſt, was der Pforte angeſonnen werden wird, inſofern 
ihre Erfüllung nicht bloß ein Gebot der Klugheit und der Gerech⸗ 
ph iſt, ſondern ſich einfach als eine vertragsmäßig übernommene 
Pflicht darſtellt.“ 5 f 

Flensburg, 10. März. Nachdem die Deputation aus Nord- 
ſchleswig, die in Berlin eine Immediatvorſtellung überreichen wollte 
und eine Audienz bei Sr. Maj. dem Könige nachgeſucht hatte, ohne 
daß ihr ſolche gewährt wurde, zurückgekehrt ift, iſt ihr jetzt, wie die 
„Flensb. Nordd. Bi mittheilt, die amtliche Eröffnung gemacht 
worden, daß Se. Maj der König ſich auch nicht veranlaßt ſehen 
fönnte, den Petenten einen ſchriftlichen Beſcheid zu geben, und zwar 
in Betreff der Selbſtüberſchätzung, mit der dieſelben ihrem Urtheil 
und ihrem Rathe Sr. Majeſtät gegenüber einen unberufenen Aus⸗ 
druck Dr Me 

Aus Nordſchleswig, 7. März. Bekanntlich verließen viele 
dienſtpflichtige Nordſchleswiger das Und, um ſch dem preußiſchen 
Militärdienſte zu entziehen und verlangten in Dänemark Heimaths⸗ 
recht. Mit däniſchen Päſſen verſehen, ſind die meiſten derſelben 
zurückgekehrt, in der trügeriſchen Annahme, daß ihnen der Aufent⸗ 
halt hier im Lande ohne jede Leiſtung geſtattet werden würde Wie 
„Middelfart Avis“ aber berichtet, hat eine große Anzahl dieſer 
Leute ſchleunigſt in die neue Heimath zurückkehren müſſen, und 
zwar auf Grund von Ausweiſungsbefehlen Seitens der Regierung. 

Kaſſel, 12. März Die Wahl Weigelt's im Wahlkreiſe 
Kaſſel⸗Melſungen erſcheint geſichert. In Kaſſel erhielt Weigelt 
1299, Trabert 554 Stimmen. Nachrichten aus Melſungen und 
Landgemeinden melden, daß auch dort der nationalsliberale Weigelt 
ſiegte. — Profeſſor Pauli iſt zum ordentlichen Profeſſor der Philo⸗ 
ophie in Marburg ernannt. 

Bayern. München, 12. März. Gutem Vernehmen nach 
werden in der zweiten Hälfte dieſes Monats in Mannheim Bevoll⸗ 
mächtigte der Regierungen von Baiern, Baden und Heſſen zuſam⸗ 
mentreten, um über gemeinſame Maßregeln gegen die Einſchlep⸗ 
pung der Rinderpeſt zu berathen. 

„ Sachſen. Dresden, 11. März. Der ſächſi i iſt plöß 
lich in 975805 Betrübniß verſetzt worden. Die fünfte Lacher oni eg 
Herzogin Sophie von Bayern in München, ift nach kaum überftandenem Wo⸗ 
chenbett an der ſogenannten Rachenbräune verſchieden. Schon im Kindbett 
hatten ſich gefährliche Zuſtände und Symptome eingeſtellt, doch waren dieſelben 


anſcheinend ſo glücklich gehoben, daß noch vor einigen Abenden die beſten Nach⸗ 


richten hier eingetroffen waren und das königliche Elternpaar erzählen konnte, 
wie ihre Kinder in München bereits an die Uleberſtadelung nach ENN zu 
denken angefangen. Die telegraphiſche Anzeige der ſchweren Erkrankung und 
des raſch eingetretenen Todes folgten ſich wie Donnerſchläge zus heiterer Him⸗ 
melshöhe. Der König ſelbſt war auch jo ergriffen davon, daz er feinen Beicht⸗ 
vater, den Kaplan Heine, in Thränen aufgelöſt und Ins ſchluchzend geſtern 
früh empfing. Die Königin, die bei ihm war erſuchte ben Geiſtlichen, ihren 
Gemahl zu tröſten, da ſie, betäubt und im Augenolicke faſt empfindungslos, 
keiner Worte mächtig ſei. 

Um die Schwere des neuen Verluſtes zu ermeſſen, muß man ſich erinnern, 
önig und die Königin von Sachſen ſchon eine ganze Reihe von blühen⸗ 
, r f KEE infter! en, eben und daß Prinzeſſin Sophie das 
lichen Schloſſe von Dresden in die Welt entlich. feine d. 
lauchte Gemahlin ſiud kaum aus der Stimmung 
res“ herausgekommen. — 

Natürlich N alle Hoffeſte mit dieſem traurigen Ereigniſſe ein vorzeiti⸗ 
ges Ende in dieſem Winter erreicht; das Hoftheater tft einige Tage geſchloſſen. 
Beileidsbezeigungen gehen dem troſtloſen hohen Ehepaar von allen Höfen ein. 
Die erſte kam von Berlin, wo man im ſchneidenden Kontraſte zur hieſigen Si⸗ 
tuation ſich eben rüſtet, die Vermählung der Prinzeſſin Marie von Hohenzollern⸗ 
Sigmaringen mit dem Grafen von Flandern 5 feiern. 

Bezüglich der Befeſtigungsfrage von Dresden können wir bei unſerer 
früheren Verſicherung bleiben. Es werden keine weiteren Schanzen angelegt 
und die vorhandenen auch keinesweges ausgebaut und verſtärkt werden. Der 
jetzige Schanzengüͤrtel ift etwa derſelbe, den ehedem auch die Franzoſen gezogen, 
nur daß er erweitert iſt, weil die Stadt nach verſchiedenen Seiten hin ſich ver⸗ 
größert hat. Ihn wird man erhalten, um vorkommenden Falles militäriſche 
Stellung gegen einen Angriff von Oeſtreich her leicht gewinnen zu können. 
Doch wird dieſer Umſtand keinerlei Unbequemlichkeiten für die Bevölkerung 
haben. Preußens Geniekorps und Artilleriewerk ſind ſo ausgezeichnete Trup⸗ 
penkoͤrper, fo eingeübt und flink bei der Hand, daß es nur gewiſſermaßen eines 


mig 
m um 


eines „trauernden Königspag⸗ 


Napoleon der Erſte in Poſen. 

Es war eine bewegte Zeit für die Einwohner unſerer Vater⸗ 
ſtadt während der beiden letzten Monate des Jahres 1806. Die 
Schlacht bei Jena war geſchlagen, unendliches Elend für ganz 
Preußen war ihr raſch auf dem Fuße nachgefolgt. Napoleon war 
in Berlin eingezogen, in Eilmärſchen hatten ſich die Trümmer der 
preußiſchen Armee hinter die Weichſel zurückgezogen; die Truppen, 
welche urſprünglich die Beſatzung Poſens gebildet hatten, waren 
großentheils mit dem Gros der Armee bei Jena geweſen, nur ein 
ſchwacher Reſt war zurückgeblieben und auch dieſer erhielt gar bald 
Befehl, ſich in der Richtung 
ſchen Truppen anzuſchließen. Frei für jeden Feind lag Poſen da, 
denn es war damals noch eine offene Stadt. Während der Schwe⸗ 
denkriege waren ſeine Befeſtigungen mehr als ſchadhaft geworden; 
gegen Ende des 7jährigen Krieges hatte es bereits keine Mauern 
mehr und, obwohl bereits im Jahre 1756 von Auguſt III. der Be⸗ 
fehl zur Ausbeſſerung der Stadtmauern ertheilt worden, war der⸗ 
ſelbe doch nie zur Ausführung gebracht, das Einzige, was geſchah, 


war, daß zur Zeit der Konföderation von Bar die Zwiſchenräume 


zwiſchen den einzelnen Ueberreſten der Mauern mit Palliſaden 


ausgefüllt wurden; das Ganze war aber ſelbſt damals derartig, 


ten beinahe dan in Verfall gerathen. So lag denn Poſen offen da 


für den Eroberer, und die Einwohner ſchwankten nur noch zwiſchen 


der Erwartung des mächtigen Weltenbeſiegers und der Furcht vor den 


Koſakenrotten des ruſſiſchen Generals Bennigſen, von deſſen Korps 


die Avantgarde Praga beſetzt hielt und einzelne Reiterſchaaren bis 


nach Poſen und Thorn hin ihre Streifzüge ausdehnten. Die 
preußiſchen Beamten hatten zum Theil ſchon längſt ſich aus dem 
Staube gemacht, zum Theil wurden 
polniſchen Bevölkerung weggeſagt; die polniſchen Einwohner 
trennten ſich Anfangs in zwei Hälften, die Einen jauchzten ſchon 
ans der Ferne dem fränkiſchen Imperator zu, die Andern, darunter 
ein großer Theil der eigentlichen Bürgerſchaft von Poſen, verhielten 
ſich indifferent, fie hatten unter der preußiſchen Herrſchaft zu wohl 
die Segnungen des Friedens und einer geordneten Regierung 
ſchätzen gelernt, um Alles dies freudig auf einmal hinzugeben für 
eine ungewiſſe Zukunft. Da erließ am 3. November Dombrowski 


auf Thorn zu den retirirenden preußi⸗ 


ſie bald von der aufgeregten 


aus dem damaligen Hauptquartier zu Berlin ſeinen Aufruf an die 


Unternehmung von den Polen ſelbſt und von deren Betragen ab- 
hängen werde, ſowie das in nächſter Zeit Kosciuszko, als deſſen Or⸗ 
gan er gegenwärtig figurire, im Namen 
leuten reden werde Hatte noch etwas gefehlt, um die ſchon aufge- 
ſtachelten Gemüther zum Enthusiasmus zu entflammen, jo war es 
dieſe Rede, und, wie es in politiſch aufgeregten Zeiten nur extreme 
Partheien giebt, To wurden auch hier Diejenigen, welche die goldene 
Mittelſtraße einhalten wollten, alsbald von dem Strom der allge⸗ 


Gs 


Leitung Dombrowski's wurde in gel E 
Regierung eingeſetzt und polniſche Emiſſäre nach Berlin geſandt, 
welche den Kaiſer beſchwören mußten, doch ja ſeinen Siegeslauf 


nirgends ein Lebenszeichen und doch bildeten fie, wie alle Quellen 
ziemlich übereinſtimmend angeben, damals bereits mindeſtens den 


ſechsten Theil der etwa 15,000 Einwohner zählenden Bevölkerung 


Uebrigen harrten in dumpfer Reſignation des ihnen bevorſtehenden 
Schickſals. 

Während Marſchall Lannes gegen Thorn, Angereau gegen 
Graudenz, wo ſich damals König Friedrich Wilhelm III. noch auf⸗ 
hielt, und Jerome Napoleon, der nachmalige König von Weſtpha⸗ 
len, über Glogau nach Kaliſch hin dirigirt wurden, rückte die Haupt⸗ 
macht der „großen Armee“ unter Davouſt und Soult nebſt der 
Kavalleriereſerve des Großherzogs v. Berg über Poſen nach War⸗ 


Polen beſetzen konnte. Davouſt war der Erſte, welcher in Poſen 
eintraf; zu Anfang November rückte er über Küſtrin in das Grob- 
herzogthum, damals Provinz Südpreußen, ein, und am 9, 10. und 
' 11, November hielten nach einander ſeine drei Divifionen ihren 
Einzug in Poſen, wo ihnen ein enthuſiaſtiſcher Empfang bereitet 
wurde; Davouſt ſelber hielt eine Anrede an die polniſche Bevölke⸗ 
rung, welche eier mit dem größten Jubel aufnahm, und erklärte 

in einem Armeebefehle ſeinen Soldaten, daß ſie ſich in einem bes 


Polen, worin er erklärte, daß der Kaiſer Willens ſei, Polen von der 
bisherigen Unterjochung zu erretten, daß aber auch der Ausgang der 


des Kaiſers zu ſeinen Lands⸗ 


meinen Bewegung mit fortgeriſſen. Eine Konförderation unter der 
Poſen gebildet, eine proviſoriſche 


nach der Weichſel hin zu richten. — Und die deutſchen Bewoh⸗ 
ner Poſens? Von ihnen finden wir während dieſer ganzen Zeit 


der Stadt, mit Ausnahme ſogar der Juden. Ein Theil der Reiche⸗ 


aß es einen ordentlichen Angriff auszuhalten nicht vermocht hätte, TEN mochte vielleicht die Stadt und das Land verlaſſen haben, die 


und mit der Zeit waren ſelbſt dieſe geringen Vertheidigungsanſtal⸗ 


ſchau hin und fand ſo wenig Widerſtand, daß ſie im Fluge ganz 


freundeten Lande befänden; ja er hielt dies jo ſehr feft, daß, als ihm 
gemeldet wurde, zwei Soldaten hätten angefangen, nach der da⸗ 
mals beliebten Manier, eigenmächtig zu reguiriren“, er dieſelben 
vor ein Kriegsgericht ſtellen und ſofort erſchießen ließ. Zwei Tage 
darauf rückte Murat mit feiner 9— 10,000 Mann zählenden Ka⸗ 
valleriereſerve in Poſen ein und vereinigte ſich mit dem Davouſt⸗ 
ſchen Korps; nun begann eine wunderbare Zeit für Poſen. Murat, 
der ſeit ſeiner Verſchwägerung mit Napoleon von einer brennenden 
Herrſchbegierde verzehrt wurde und dem ſein kleines Ländchen — 
er war damals nur erſt Großherzog von Berg, noch nicht König 
von Neapel — hierfür nicht genügte, ſtrebte entſchieden danach, ſich 
die polniſche Königskrone auf das Haupt zu ſetzen, er verſammelte 
deshalb den ganzen Adel des Landes um ſich, wußte durch ſein rit⸗ 
terliches Weſen denſelben für ſich zu entflammen und ihm diejeni⸗ 
gen Ideen zu imputiren, welche er ſelbſt dem Kaiſer gegenüber nicht 
wagte laut werden zu laſſen. So ging es fort bis zum Abmarſche 
Murats, welcher gemeinſchaftlich mit dem Davouſts am 16. No⸗ 
vember erfolgte; täglich trafen nun neue Truppen in Poſen ein, de⸗ 
ren Unterbringung oft die größten Schwierigkeiten verurſachte, aber 
alle dieſe Laſten wurden auf das Bereitwilligſte von der Bevölke⸗ 
rung getragen, und die vollendetſte Harmonie herrſchte zwiſchen ihr 
und den franzöſiſchen Truppen. Endlich nahte der Kaiſer ſelber, 
der damals faſt allmächtige Napoleon, „erwartet mit lebhafter Be⸗ 
wunderung und glühenden Hoffnungen. 

Am 25. November in der Frühe um 2 Uhr war Napoleon aus 
Berlin aufgebrochen, war um zehn Vormittags in Küſtrin einge⸗ 
troffen, hatte die Nacht vom 26. zum 27. in Meſeritz zugebracht 
und traf nun am 28. November um 10 Uhr Abends, beinahe uner⸗ 
wartet, in Poſen ein. (Die dem widersprechende Angabe in dem 
Werke: „Napoleon Bonaparte, Feldzüge im Jahre 1806“, wonach 
er am 25. hier angelangt, iſt nach Ausweis der amtlichen Bülletins 
unrichtig und beruht offenbar auf einer Verwechſelung mit ſeiner 
Abreise von Berlin.) In den Straßen, durch welche der Kater 
ſeinen Einzug hielt, bildeten theils die Gewerke, theils die Grena⸗ 
diere Oudinok's Spalier, und es war keine leichte Arbeit für ſie, die 
Ordnung aufrecht zu erhalten und das andrängende Volk zurückzu⸗ 


ſtoßen; denn immer und immer wieder ſtürmten die Volksmaſſen 
heran um den großen Kaiſer zu ſehen, in welchem man damals den 
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Befreier Polens erblickte. Endlich kam er an, der Mann mit den 


— 


Grundriſſes bedarf, um im nöthigen Falle Bortififationen wie aus der Erde 


achſen zu laſſen. 5 
w en Le preußiſchen Truppen von hier abziehen, fo würden die Schan⸗ 
en unter Befehl eines preußiſchen Kommandanten der Auſſicht der ſächſiſchen 
eſatzung übergeben werden. Selbſtverſtändlich wird ein preußifches Artillerie: 
Depot in Dresden immer noch bleiben.. i 
Die Dresdner Tiedge Stiftung hat in dieſen Tagen ihren Rechenſchafts. 
Sie hat an deutſche Künſtler und 
4000 Thlr. Ehrengaben gewährt. 


së übe ahr 1866 veröffentlicht. 
zeg ee demſelben im Ganzen 
Davon erhielten in Preußen lebende Künſtler 1300, in Deftreich lebende 250, 
in Bayern lebende 700, im übrigen Deutſchland lebende (Meiningen, Weimar, 
Hannover, Braunſchweig) ebenfalls 700 und in Sachſen ſelbſt lebende 1050 
Thlr. Es ift tröſtlich in dieſem Rechenſchaftsbericht das Komite der Stiftung 
ſelbſt ſich folgendermaßen äußern zu ſehen: 

„Der friedliche Gang der Stiftungsthätigkeit iſt durch die gewaltigen 
Ereigniſſe des verfloſſenen Jahres nicht unterbrochen worden. Auch die dadurch 
im deutſchen Vaterlande herbeigeführten politiſchen Veränderungen äußern auf 
ſie keinen Einfluß. Denn Deukſche ohne Unterſchied des Heimathortes und ohne 
Ruückſicht auf politiſche Grenzen können nach dem Wortlaute der Stiftungsur⸗ 
kunde unter den ſtatutariſchen Vorausſetzungen zur Betheiligung gelangen.“ 

Aus Mecklenburg. Schwerin, 11. März. Sonn 
abend, 9. d., ſind den mecklenburg-ſchwerinſchen Infanterie-Regi⸗ 
mentern, dem Kavallerie-Regimeut, dem Jäger-Bataillon x, wie 
bereits von der Schweriner Garniſon gemeldet, von Sr. Majeſtät 
dem Könige von Preußen Fahnenbänder, wie die preußiſchen 
Regimenter ſie erhalten haben, verliehen worden, und zwar dem 
Dragoner-Regiment und dem Jäger⸗Batagillon Bänder mit Schwer⸗ 
tern am untern Ende. Das Band iſt daſſelbe wie für die Erinne⸗ 
rungsmedaille; es hat an beiden Enden zwei ſchwere ſilberne Trod— 
deln in den preußiſchen Farben. (Meckl. 3.) 


Großbritannien und Irland. 
London, 12. März, Morgens Aus Newyork vom 11. d. 
M., Abends, wird per atlautiſches Kabel gemeldet; Präſident 
Johnſon bereitet die Ausführung der Rekonſtruktionsbill vor. Der 
Gouverneur von Louiſiana zeigt an, daß dieſelbe in Louiſiana ein— 
eführt ſei. 
E Frankreich. 

Paris, 10. März. Aus Peking, 2. Jan. ſchreibt man dem 
„Moniteur“, daß die chineſiſche Regierung ſich nunmehr zum ſtren⸗ 
geren Einſchreiten gegen die hohen Reichsbeamten entſchloſſen habe, 
welche ſich in neuerer Zeit durch ihre feindſelige Geſinnung gegen 
die Miſſionäre und die Europäer überhaupt bemerklich gemacht hät⸗ 
ten. Der bedeutendſte unter ihnen, Li⸗Hong⸗Schang, Vice⸗König 
von Nanking, wurde durch kaiſerliches Dekret öffentlich ſeines Am⸗ 
tes enthoben und zum Oberbefehlshaber der Hoangho⸗Armee er⸗ 
nannt, welche die Reſidenz ‚gegen die Angriffe der Nienfei zu ver⸗ 
theidigen hat. Die Güter der SE Miſſionen von Nanking, 
welche der Bice- König unter Seque ter gie hatte, find wieder 
freigegeben worden. Li⸗ Dot ⸗Schang iſt in Nanking durch Tſen⸗ 
Kwo⸗Fun, einen der erſten . des himmliſchen Reiches, 
erſetzt worden. — Ferner theilt der „N oniteur“ mit, daß die letzte 
Expedition des Kaiſers Theodor von Abyſſinien gegen die auf⸗ 
ſtändiſchen Stämme zu keinem Reſulte geführt hat, da die Häup⸗ 
ter des Aufſtandes ſelbſt, die er bis gegen Gondar verfolgt hatte, 
entkommen ſind Der Zorn des Kaiſers wandte ſich nun gegen die 
alte Hauptſtadt der äthiopiſchen Herrſcher, die er völlig zerſtören 

E Die engliſchen Gefangenen befinden ſich noch immer in Mag- 
dala, ohne daß 1 8 is jetzt das Schreiben der Königin Vie 
m N ta Körpers vom 9. März.] Bei 
heutigen Sitzung des geſetzgebenden Körpers Sr Präſident 
Walewski an, daß die Bureaux die non Des Lee era 1 die 
auswärtigen Angelegenheiten e Dien Auf den Wunſch des Herrn 
Rouher wird der nächſte Donnerſtag zur Diskutirung biefer SE Gi 
geſetzt. Auf die Frage des Herrn Bethmont, was die Regierung in Be 2 e 
von Berryer verlangten und für die bevorſtehende Diskuſſion nothwen igen 
Aktenſtücke mitzutheilen habe, erwidert Herr Rouher, daß es Dä für die Inter» 
pellation des Herrn Thiers, die ſich nicht auf Mexiko beziehe, auch nicht um 
Mittheilung von auf Mexiko bezüglichen Depeſchen handle. Die Depeſche, 
welche über die italieniſchen Bingelegenbeiten am 3. Mat geſchrieben worden ſei, 
werde die Regierung vorlegen. Weitere, auf Deutſchland und Italien bezüg⸗ 
liche Dokumente glaubt die Regierung nicht mittheilen zu ſollen. Sie kann nur 


auf das, was das Gelbbuch enthält, und auf die Erklärungen, welche ſie 
nächſten Donnerſtag abgeben wird, verweiſen. 


Eröffnung der 


| 


e 


Belgien 5 
Brüſſel, 10. März. Geſtern iſt das Transportſchiff „Rhone“ 
mit den belgiſch⸗mexikaniſchen Truppen in Antwerpen angekommen. 
Man hatte Bé darauf gefaßt gemacht, daß die Ausſchiffung erſt am 
nächſten Morgen in einer Art von offizieller Weiſe ſtattfinden 
würde; ſie hat aber, wie es heißt, auf höheren Befehl, noch um 8 
Uhr Abends ſtattgefunden. 

Aar 

— Die Vermählung des Prinzen Amadeo mit der jungen und 
reichen Fürſtin della Ciſterna iſt eine beſchloſſene Sache und wird 
am 19. März ſtattfinden. Die Damen, welhe den Hofſtaat der 
künftigen königlichen Prinzeſſin bilden ſollen, ſind bereits bezeichnet. 
Das junge Ehepaar begiebt ſich dann nach Neapel. 

— Aus Kalabrien wird dem „Pop. d'Italia“ gemeldet, daß 
der Ex⸗Deputirte Donato Morelli, einer der reichſten dortigen 
Grundbeſitzer, auf der Rückkehr von Florenz, zwiſchen Cotrone und 
Ciré, von der Bande Palma abgefangen worden iſt. Man rer, 
langt für ſeine Freilaſſung 1— 200,000 L. 


S - FS 5 

Madrid, 3. März. Trotz der größten Wachſamkeit der Po⸗ 
lizei erſchien geſtern wiederum eine Nummer des „Relampago“, 
welche in einer Unzahl von Exemplaren zur Vertheilung kam. Sie 
enthält mehrere Dekrete der revolutionären Junta von Madrid. 
Eins dieſer Dekrete verbietet allen Wählern ſich an den bevorſtehen⸗ 
den Wahlen zu betheiligen; wer ein Mandat als Deputirter an⸗ 
nimmt, wird für einen Vaterlandsverräther erklärt j höhere Beamte, 
welche geſetzlich nicht abgeſetzt werden dürfen und Cé an der Wahl 
dennoch betheiligen, verlieren nach dem Triumphe der Revolution 
ihr Amt; alle Unterbeamte jedoch, welche den Chikanen ihrer Bor: 
geſetzten ausgeſetzt ſind, dürfen ihre Stimme ungeſtraft abgeben, 
wie es ihr augenblickliche Vortheil mit ſich bringt. Ein anderes 
Dekret verhängt über den General Pezuela die Todesſtrafe und ver⸗ 
ordnet, daß ſeine Güter eingezogen werden ſollen, um diejenigen 
Familien zu entſchädigen, welche Opfer ſeiner barbariſchen Anord⸗ 
nungen geweſen ſind. Eine andere Beſtimmung bedroht den Nach⸗ 
folger Pezuela s, General Mayalde, ebenfalls mit Todesſtrafe, wenn 
er während ſeiner Amtsthätigkeit die in dem berüchtigten Bando 
angedrohten Strafen zur Ausführung bringen ſollte. Die er, 
wühnte Nummer des „Nelampago“ enthält ferner eine Proklama⸗ 
tion der revolutionären Junta an die Provinzen, worin dieſe aufge- 
fordert werden, jeden Aufſtand, der in Madrid oder an irgend ei⸗ 
nem anderen Punkte des Königsreichs ausbrechen ſollte, mit aller 
Macht zu unterſtützen. 5 É 

Die Aufhebung des Belagerungszuſtandes iſt noch nicht erfolgt, 
obgleich die entſprechende Verordnung beſtimmt am 1. d. M. erwar⸗ 
tet wurde und die Wahlen in 8 Tagen bevorſtehen. Einige geben 
die Nichtaufhebung des Belagerungszuſtandes einem Studenten⸗ 
krawall Schuld, welcher zu zahlreichen Verhaftungen führte. Auch 
eins der Häupter des Aufſtandes vom 22. Juni 1866 ſoll feſtge⸗ 
nommen ſein; die Papiere, welche bei ihnen gefunden wurden, jollen 
zu anderen Verhaftungen, worunter auch die des Redakteurs der 
„Relampago“, geführt haben. Der Alealde Corrigdore von Madrid 
hat mehrere ſtrenge Verordnungen in Betreff des Verhaltens wäh⸗ 
rend des Karnevals erlaſſen, ſo daß Sei r wohl nur traurig aus⸗ 
allen wird. Vorgeſtern wurden im l. Theater mehrere Per 
Le verhaftet, weil fie beim Eintreten der Königin eine Kaßen⸗ 
mufif anſtimmten. Die Regierung beabſichtigt, wie man hört, in 
der Salamanca-Vorſtadt beträchtliche Bauten auszuführen, um 
theils die vielen feiernden Arbeiter zu beſchäftigen, theils dem Woh⸗ 
nungsmangel abzuhelfen. Die „Epoca“ berichtet, daß der König 
und die Königin von Portugal am 4. April zum Beſuch in Aran⸗ 


juez eintreffen, um ſich daſelbſt, wie auch in Madrid einige Zeit | 


aufzuhalten und dann zur Ausſtellung nach Paris zu begeben. 

— Die ſpaniſche Regierung tritt tagtäglich ſtrenger auf. So 
hat ſie jetzt befohlen, daß alle diejenigen, welche falſche Berichte in 
Umlauf ſetzen, vor das Kriegsgericht geſtellt und erſchoſſen werden 


ſollen. 


| 
| 


Türkei. 
Belgrad, 12. März. In hieſigen Regierungskreiſen erwar⸗ 
tet man heute oder morgen das Eintreffen des Ferman der Pforte, 
betreffend die Räumung der Feſtung Belgrad Seitens der tür- 


Vom Reichstage. 
(11. Sitzung vom 12. März.) 

Eröffnung 101/, Uhr. Die Tribünen find gefüllt. In der Mittelloge der 
Kronprinz. Am Miniſtertiſche einige Bundeskommiſſarien. 

Nachdem der Präſident Simfon von der Bewilligung einiger Urlaubs- 
geſuche dem Haufe Kenntniß gegeben, wird die allgemeine Diskuffion über den 
Verfaſſungsentwurf fortgeſetzt, und erhält zunächſt das Wort 

Abg. Michaelis (Ueckermünde) (für die Vorlage): Sie werden nicht 
erwarten, meine Herren, daß ich dem letzten Herrn Redner auf ein Gebiet folge, 
das nur mit Mühe in dieſe Debatte hier hineingezogen iſt. Auch fühle ich we⸗ 
der den Beruf noch die Neigung in mir, die Politik der preußiſchen Regierung 
in Hannover zu vertheidigen, zumal ich glaube, daß, wenn man rechtzeitig ener⸗ 

éi und rechtzeitig milder aufgetreten wäre, man mehr erreicht Haben würde, 
Bei dem großen Einfluſſe, den der Herr Vorredner in Hannover genießt, würde 
er übrigens wohl viel dazu beitragen können, um den Frieden wieder herzuſtel⸗ 
len, der zur Etablirung der vollen ſtaatlichen Ordnung durchaus nothwendig 
iſt. Aus den Debatten, die hier geführt werden, wird er wohl ſchon die Ueber⸗ 
zeugung gewonnen haben, daß wir DG entſchloſſen find einzuſtehen für die neuen 
politiſchen Geſtaltungen, die durch die Ereigniſſe des letzten Jahres herbeige⸗ 
führt worden ſind. Er wird daraus wohl erſehen, daß die Zurückführung des 
Königs Georg in das Gebiet der oke Co Träume gehört, deren Realiſi⸗ 
rung abſolut unmöglich iſt, und die man deshalb beſſer fallen ließe, um den 
Frieden und die volle ſtaatliche Ordnung raſch wieder herzuſtellen. 

Ich habe mich übrigens gefreut darüber, daß der Herr Vorredner ſich kund 
gegeben hat als Kämpfer für die perſönliche Freiheit, und ich hoffe, ihn in der 
neuen ſtaatlichen Gemeinſchaft, in der wir jetzt mit ihm ſtehen, in dieſer Bezie⸗ 
hung als Bundesgenoſſen begrüßen zu können. Eins jedoch wird für dieſe 
Bundesgenoſſenſchaft noch maßgebend ſein, die Frage nämlich, ob er mit voller 
Energie, wie für die perſönliche Freiheit, auch für die unberechtigten Eigenthüm⸗ 
lichkeiten der einzelnen Staaten eintreten will. — In der Debatte über den 
Entwurf iſt mehrfach als Vorwurf hervorgehoben, daß er durch Sufälligkeit 
entſtanden ſei und in Folge deſſen wenig ſyſtematiſche Ordnung zeige, Das 
Letztere mag richtig ſein; der Entwurf iſt de ehr genden aus unſerer bisheri⸗ 
gen Geſchichte, und wenn man die Geſchichte eine Reihe von Zufälligkeiten nen 

nen will, dann kann man auch fagen, daß der Verfaſſungsentwurf aus lauter 
Zufälligkeiten entſtanden ſei. Es liegt hier vor uns ein beſtimmtes, durch die 
geſchichtliche Entwicklung begründetes Syſtem. Wir hatten vorher einen Zoll⸗ 
verein, eine gemeinſame en für den Markt der aer? des menſch⸗ 
lichen Fleißes, die materielle Grundlage jedes Staatsgebietes. Weiter hatten 
wir nichts von gemeinſamer ſtaatlicher Ordnung, nicht einmal die Geſetzgebung 
für den Markt war gemeinſam. Der Zollverein beruhte auf einer internatio⸗ 
nalen Einigung, die jedesmal auf 12 Jahre geſchloſſen wurde und nur ſehr 
ſchwer zu reformiren war. Zur materiellen Grundlage eines Staates gehört 
aber außer der Marktgefeggebung noch diejenige, die erſt das Bewußtſein des 
Vaterlandes erweckt: die Geſetzgebung für die Heimathsrechte und die wirth⸗ 
ſchaftliche Freiheit, das Indigenat, oder wie es ein Redner geſtern genannt bat, 
das allgemeine deutſche Bürgerrecht. Um dieſes herzuſtellen, iſt der erſte Schritt 
jetzt gethan in dem vorliegenden Verfaſſungsentwurf, 

Er richtet ſich allerdingſt zunächfl nur gegen die ungleiche Behandlung 
der Angehörigen der verſchiedenen Staaten in andern Einzelſtaaten; aber er 
begründet ſchon einen ſehr erheblichen Fortſchritt. Im preußiſchen Staate legt 
man ſchon jetzt der gewerblichen Niederlaſſung der preußiſchen Staatsbürger 
kein Linden in den Weg; aber bei der Zulaſſung von Nichtpreußen und bei 
der Ermangelung der Ortsangehörigkeit derſelben hatten bisher die Gemeinden 

— 


zen! 


— 


n E in offenem Wagen fuhr er dahin durch die im letz⸗ 


ten Augenblicke noch feſtlich erleuchteten Straßen nach dem Schloſſe. 
Mit ſcharfem Aurze, aber undurchdringlicher Miene betrachtete er die 
immer wieder heranwogende Volksmenge; unverändert blieb ſein 
Autlitz, ob auch rings um ihn die Luft erfüllt war mit endloſem 
„Vive PEmpereur!“ und „Niech Sie Cesarz!“ — nur, als an 
einer Stelle dieſe Rufe verſtummten und ihm dafür ein deſto ener⸗ 
giſcheres,Niech- zy je Polska!“ entgegenſchallte, da war es, als fehlte 
die für ſeine Ohren bereits nothwendig gewordene Muſik, und eine 
finſtere Wolle zog über ſein Geſicht; ſobald er aber an einem Adler 
der ihn empfangenden franzöſiſchen Regimenter vorbeifuhr, legte er 
die Hand grüßend an ſeinen dreieckigen Hut, um im Moment dar⸗ 
auf wieder in ſeine ſonſtige vollendete Unbeweglichkeit zurückzuſin⸗ 
ken, und hinter ihm kamen die langjährigen Gefährten ſeiner 
Siege, die alten Garden, die in ihrem ſtolzen Bewußtſein mit ſou⸗ 
veräner Verachtung herabſahen auf das Volk, bei welchem fie ſchon 


allein durch ihre Bärenmützen einen wunderbaren Eindruck hervor⸗ 


riefen. für die ivitä 
WS Webrigen aber waren für dieſen Abend alle Feſtivitäten 
abgelehnt worden, und es war dies auch ſehr gut, da der Kaiſer ſich 
nich gerade in gnädigſter Laune befand. Er hatte bei ſeiner An⸗ 
mt im Schleife Nachrichten empfangen, die mit feinen Plänen 
Gicht zuſammenpaßten; er hatte ſich Kosciuſßkos neee wee ae 
Einwirzun f die Polen bedienen wollen, aber diejer hatte als 
t g auf die Pole Brumaire vergeb i 
echter Demokrat ihm niemals den 18. Brumaire vergeben und ſich 
Reer lebt nachdrücklich gegen ihn ausgelrehen: ee Als 
e leon ſich Duroe gegenüber zu der Aeußerung hinrei⸗ 
en: wes Hëlen ſich Duroc gegenüber zu denen i 
viel Git: iſt ein Tropf (un sot), der bei BRD 
ich ſehr wohn bei feinen Landsleuten hat, als er grau 1 Hen. ı ed 
das Glück dentbehren kann, um Polen wieder berzuf mei ze in 
Schreiben Mor Waffen mich bezünſtigt.“ — Das Au var ein 
tige Adel ſich dates aus Warſchau, worin dieſer angab, echen feiner 
Mithülfe für Glenn gezeigt babe und an das Zero, 
nämlich das Ve, Sache des Kaiſers zwei Bedingungen RE 
Verleihung der poltechen der Unabhängigkeit Polens und e 
Familie. Der Kaiser chen Krone an ein Mitglied der kaiſerichen 


S icht er aber durchſchaute die Abfichten Murat's zu 
jehr und war nicht ge Pünen, Eet Polen bindende Zuſagen zu ge ` 


geben; ſchon in Berlin hatte er zu Davouſt geſagt: „Erſt, wenn 


| 


I 


daß der dor⸗ © 


endlich die Geiſtlichkeit 


ehrt Sie als 


hen zu laſſen.“ 2 
Nach ihm ergriff Fürſt Sulkowski als Vertreter des Adels aus 


ich die Polen alle zu meinen Bi ‚leben werde, „werde ich ihnen 
die Unabhängigkeit verkünden, ich nicht.“ Er ließ deshalb auch 
jetzt Murat antworten, er ſei IM it gekommen, um einen Thron 
durch Unwahrheiten für ſeine tie ie zu erwerben, denn an Kro⸗ 
nen, die er zu vertheilen habe, fehle es 
im Intereſſe des europäiſchen Gle 8 der se 
ſten Unternehmungen zu wagen; wenn die Polen ſich ſeinen Er⸗ 
wartungen gemäß verhielten, werde er ihnen die Unabhängigkeit 


verleihen, andernfalls werde er ſie ihren preußiſchen und ruſſiſchen 


e 


Herren laſſen. 
Am 


E es ihm nicht; er ſei gekommen 
Gleichgewichts, um eine der ſchwierig⸗ 


in der Jeſuitenkirche beigewohnt hatte, die feierliche Begrüßung im 
Saale des Schloſſes ſtatt, wobei d er Diviſionsgeneral Duroc als 
Ceremonienmeiſter fungirte und die Anweſenden dem Kaiſer vor⸗ 


ſtellte. Drei getrennte Gruppen harten ſeiner in dem Saale, zuerſt 
die Senatoren Radziminski, Palatin von Eneſen und Ritter des 
Stanislausordens; Minstowsti, der Kastellan von Gneſen; Krzy⸗ 
zanowski, der Kaſtellan von Meſerit; Kwilecki, Kaſtellan von Su⸗ 
deck und Mlecki, Kaſtellan von Ziel, ſämmtlich Ritter des weißen 
Adlerordens; ſodann eine Deputation des Adels aus 22 Perſonen 
beſtehend, darunter die Prinzen Michael Radziwill und Sulkowski, 
unter Führung des derzeitigen Erzbischofs 
von Gneſen. Zuerſt begrüßte der Palatin Radziminski den Kaifer 
mit folgender Anrede in lateiniſcher Sprache: 
„Erhabenſter, erlauchteſter, unüberwindlicher Kaiſer! Sire, der ganze Erd. 
kreis kennt Ihre Heldenthaten und Ihre Trumphe. Der Weſten hat die erſte 
Entwickelung Ihres Genie 's geſehen, der Süden war der Preis Ihrer Anſtren⸗ 
gungen, der Oſten iſt durch Sie ein Gegenſtand der Bewunderung geworden, 
der Norden wird das Ziel Ihrer glorreichen Siege fein. Die polniſche Nation 
in ihrem ganzen Umfange begrüßt Sie durch meine Stimme, achtet und ver- 
) ganz fang { 9 
0 ihren Befreier. Mit mehr Recht, als die alten Romer es von 
ihren Kaifern ſagten, werden wir und unſere Nachkommenſchaft einſt jagen 
können: Der Kaiſer Napoleon erſchien auf Erden, ſah und befiegte den Erdball. 
/ Ier Nap ſch 9 
Staube und beſchwört durch den Mund d: 
erlauchteſten Kaiſer Napoleon, unſern 
Polen aus feiner Aſche wieder erſte⸗ 


Joche der deutſchen Völler, fleht im 
nes ihrer Senatoren den erhabenſten, 
nädigſten Herrn, daß er die Gnade habe, 


dem Departement Poſen das Wort: 


„Erhabenſter, unüberwindlicher Beherrſcher des Weltalls! 


E unzähl⸗ 
baren Siege, Caſar-Auguſtus, haben Sie zu den Grenzen unſeres 


armatiens 


* 


ie polniſche Nation, die ſich vor Ew. Maj. darſtellt, die noch ſeufzt unter dem 


a 72 . res Vaterland gerettet, denn in Ihrer Perfon verehren wir den gerechteften und 
olgenden Tage fand nun, nachdem der Kaiſer der Meſſe 5 e 


ſen bei dem Adel der Provinz all jenen za 
der Adel in der Hauptſtadt — Warſchau — hat, nicht. 


eführt. Die Ritterſchaft Polens, die Bevölkerung jedes Standes und Ran⸗ 
ei N Sie . —. — Freude als den Wiederherſteller ihres theuren 
Vaterlandes, als den Geſetzgeber des Weltalls. Voll Unterwürfigkeit in Ihren 
Willen, verehren ſie Sie und gründen auf Sie alle ihre Hoffnungen, als auf 
denjenigen, der die Macht hat, Reiche zu errichten und zu zerſtören und die 
Stolzen zu Boden zu werfen GR 22 
Den Beſchluß bildete die Anſprache — ebenfalls in Inteinifcher 
Sprache — des Grafen Korzeniowski, Kaſtellans von Sandeck und 
Präfidenten der polniſchen Juſtizverwaltungskammer: 
„Unbeſieglicher Cäſar! Da ich Sie ſehe, glorreicher Held, ſind meine 
Wuünſche und die aller meiner Landsleute erfüllt. Schon ſehen wir unſer theu⸗ 


weiſeſten Solon. Wir legen unſer Schickſal, unſere Hoffnungen in Ihre Hände 
und flehen den allmächtigen Schutz des erhabenſten Cäſar an.“ R 
Der Kaiſer antwortete ihnen dankend und wies auch hierin 
abermals darauf hin, daß das Schickſal der Polen von ihrer eignen 
Thätigkeit abhängen werde. Gleich darauf ſtieg er zu Pferde und 
beſichtigte die Stadt und deren Umgegend, überall auf das Enthu⸗ 
ſiaſtiſchſte von der Bevölkerung empfangen; noch an demſelben Tage 
empfing er verſchiedene Deputationen aus der Provinz, welche ihm 
die Wünſche der Einwohner, deren Hoffnung auf Wiederherſtellung 
des polniſchen Reichs verkündeten und ihm ihr Hab und Gut, ihr 
Leben und ihren Einfluß zur Dispoſition ſtellten. Unter dieſen 
Umſtänden kann es nicht Wunder nehmen, daß es ihm in Poſen 
ausnehmend wohl gefiel und er erklärte: „Ich begegne hier in Po⸗ 
haften Anſichten, welche 
Ze Ich finde 
hier Offenheit, Begeiſterung, Vaterlandsliebe — alles Dine E: 
es ſchließlich zur Errettung Polens bedarf und welche ich vergeblich 
bei den großen Seigneurs in Warſchau ſuche? | 
Die Witterung war derartig, daß fie die Einheimischen in Er⸗ 
ſtaunen jegte, es fror nicht, vielmehr ſchien die Senne alle Tage 
und man konnte glauben, daß man ſich in dem ſchönſten Herbſt be⸗ 
fände. Napoleon zögerte deshalb auch von Tage zu Tage mit je: 
ner Abteiſe, To daß er ſchließlich durch volle ue ſein Haupt⸗ 
quartier in Poſen hatte, während welcher Zeit d SE le aus von ihm 
ind, und zwar zuerſt am 28. November das 35. und 


erſchienen ſin 
zuletzt am 15. Dezember das 42. 
(Schluß folgt.) 


— — 


e \ 
ein ſouveränes Recht; es wurde dem Außerpreußen dadurch klar und fühlbar, 
daß er in Preußen ſelbſt kein Vaterland hatte. Aehnliche Beſtimmungen galten 
in Sachſen, Hannover ıc. Die neue Beſtimmung läßt allerdings noch manches 
zu wünſchen übrig, und wir haden die Aufgabe, nach Kräften an der Weiter⸗ 
entwickelung des Entwurfs zu arbeiten; d letzt aus den Gründen, die wir 
geſtern gehört, noch nicht Alles zu erreichen möglich, ſo nehmen wir den erſten 
Anfang der Grundlage zur Einheit, das volle gemeinſame deutſche Bürgerrecht 
wird 15 daraus ergeben. — Es a jedoch noch mehr zur Gründung des 
Bewußtſeins eines gemeinſamen Vaterlandes in der Maſſe; u. A. das freie 
Recht des Reiſens nach allen Orten. Nach der beſtehenden Geſetzgebung ift Wie, 
ſes Recht verſchieden vertheilt an Leute, die einen guten Rock tragen und an 
Leute, die ſich erſt die Fähigkeit erwerben wollen, ſich einen guten Rock anzu⸗ 
ſchaffen. Ich meine den ae die polizeiliche Ouäleret gegenüber den 
Handwerksgeſellen und Arbeitern; und glaube daß ſich der Norddeutſche Bund 
nicht beſſer in das Bewußtſein der Maſſe einführen könnte, als durch die Auf- 
hebung des Paßzwanges. Ich weiß es in der That nicht anders zu nennen, als 
eine Vergeßlichkeit, daß unter den verſchiedenen Zweigen der Geſetzgebung, die 
der Art. 4 der Kompetenz des Bundes zuweiſt, die Paßgeſetzgebung ausge⸗ 
laſſen iſt, und hoffe, daß dieſe Anregung ausreichen wird, dieſe Lücke zu er⸗ 
änzen. 
V Durch den Entwurf werden für die Bundesſtaaten aufgehoben verſchiedene 
Steuern für Konſumtions⸗Gegenſtände; es werden der gemeinſamen Geſetzge⸗ 
bung zugewieſen die Patentgeſetzgebung, der an er geiſtigen Eigenthums, 
die Emiſſion des Papiergeldes und die allgemeinen Grundſätze des Bankweſens. 
Hierbei vermiſſe ich aber die Zinsgeſetzgebüng. Ohne Befreiung des Zinsfußes 
iſt aber ein normalentwickeltes Bankleben unmöglich; und gerade durch einen 
d Beſchluß dieſer Verſammlung würde man am beften über die Schwierigkeiten 
hinwegkommen, welche in Preußen der Aufhebung der Zinsbeſchränkungen noch 
immer u dag ff u worden find. — Im Entwurf iſt ferner Rückſicht genom⸗ 
men auf das Poſt⸗ und Telegraphenweſen und das Eiſenbahnweſen. Dieſer 
Abſchnitt aber thut meiner Meinung nach & wenig in Feſtſtellung der geſetzge⸗ 
deriſchen Befugniſſe des Bundes über das Eiſenbahnweſen und zu viel in Feſt⸗ 
ſtellung der Tarife für die Dee wodurch eine raſche Entwicklun des 
Eiſenbahnnetzes, die für das wirt ſchaftliche Spſtem von unendlichem Werthe 
Um ſo unbegreiflicher finde ich es, daß dieſe Zweige der Ge⸗ 
ſetzgebung am erſten Tage unſerer Verhandlungen mit Ironie und Spott be⸗ 
andelt worden find und ich muß gegen Ironie und Spott eine Geſetzgebung in 
chutz nehmen, die ſeit langen Jahren der Gegenſtand der Sehnſucht des deutſchen 
Volkes geweſen iſt. Es iſt richtig und nöthig, daß wir alle unſere Kraft aufwen⸗ 
den müſſen gegen eine übermäßige Ausdehnung der Militärlaſt. Ich begrüße 
2 deshalb mit Freuden eine Geſetzgebung, die es leichter macht, die Militärlaſt zu 
= tragen, indem fie die jahrlichen Erträge des Fleißes der Bevölkerung um viele 
E Millionen erweitert und das Verhältniß der wirthſchaftlichen Kraft zu den mi» 
litäriſchen Laſten günſtiger geſtaltet. 

Ich bin allerdings mit dem Abg. Waldeck der Anſicht, daß lediglich auf 
dieſe Geſetzgebung hin ein ſtaatliches Gebäude nicht zu bauen iſt. Denn außer 
der Marktgeſetzgebung iſt nöthig der Schutz des Marktes und hierzu der Schutz 
der nationalen Unabhängigkeit nach außen. Und in dieſer Beziehung acceptive 
ich das ſtaatliche Gebäude, das uns nach dieſer Richtung hin eine geſicherte Zu⸗ 
kunft verſpricht. Um es mit einem Worte zu bezeichnen: es iſt der deutſche Staat 
der allgemeinen Wehrpflicht. Die allgemeine ? ehrpflicht iſt die Grundlage des 
Staates, welcher durch den een konſtituirt werden foll, und 
es iſt mir aufgefallen, daß in dieſer Debatte noch nicht ein Wort darüber geſagt 
= worden ift. M. H., diefe Verſammlung hier ſelbſt iſt das Werk der allgemeinen 

: Wehrpflicht. Die allgemeine Wehrpflicht ift eine unbefiegbare Waffe, weil fie 
auf der Kulturentwidelung beruht (Beifall), weil fie eine Armee⸗Organiſation 
inſtellt, welche die bürgerliche Geſellſchaft in ihrer Gliederung, in allen Be⸗ 
deii des Heeres enthält, welche in ſich faßt die ganze Kraft, die ganze 
Einheit und alle Mittel, welche die bürgerliche Geſellſchaft in ihrer Geſammt⸗ 
I aufzuweiſen hat. (Beifall) Es liegt ferne von mir, den Führern des letzten 
ieges, welche uns jo raſch zu glänzendem Siege geführt haben, zu nahe zu 
treten; ſie ſind in unſerer Mitte und werden ſelbſt Zeugniß ablegen können von 
der allgemeinen Wehrpflicht; ſie werden ſelbſt zugeben, daß ihre 1 
nur möglich waren im Vertrauen auf Die nachhaltige Kraft der allgemeinen 
Weh cht (Zeichen der Zuſtimmung von Seiten der Nich v. Steinmetz und 
= . Baldenftein) ; ſie werden bezeugen, daß fie mit ihrer Tüchtigkeit nur hervor» 
= gemachten find aus der allgemeinen Wehrpflicht, auf welche wir Alle ſtolz find. 
(Beifall.) Wenn nun der Herr Abgeordnete für Hannover geſtern Fe hat, 
daß ein ſo großes Heer in der Mitte von Europa eine permanente Bedrohung 
des Weltfriedens jet, fo iſt dies in gewiſſer Beziehung richtig; ich 1 aber, 
daß gerade die allgemeine Wehrpflicht eine Garantie des Friedens iſt. (Zuſtim⸗ 
mung.) Wenn wir nicht die allgemeine Wehrpflicht, ſondern das Stellvertre⸗ 
tungsſiyſtem hätten, wo eine Klaſſe zu den Waffen greift, die andere die Werke 
des Friedens übt, wo eine Klaſſe aus Ehrgeiz nach kriegeriſchen Erfolgen die 
R Waffen ergreift, die andere die Luft hat, fie in den Kampf zu ſchicken, weil fie 
o E nicht Theil daran nimmt, dann ift allerdings eine Bedrohung des Frie⸗ 
Zä ` ns vorhanden. Wenn aber die Wehrkraft den Inkereſſen der Kultur angepaßt 
2 e ift, dann iſt eine ſolche Heeresmacht eine Garantie des Friedens. Wir find groß 
2 genug, um uns zu ſchüten, um Deutſchland nicht wieder zum Schlachtfelde Eu- 
= Capo 6 werden zu laſſen; wir jind aber auch kulturfreundlich Mes um nicht 
— ſelbſt eine Störung des Friedens zu veranlaſſen. (Beifall.) M. H., ich erkenne 
en Staat der allgemeinen Wehrpflicht an und bin mit vollem Herzen bereit, an 
ſeiner Gründung mitzuwirken und nehme alle Konſequenzen auf mich. — Die 
— Konſequenz ift die Feſtſtellung des Präfenzftandes des Heeres auf 1 Pro- 
ent der Bevölkerung vom Jahre 1867 an; das Prinzip der Kontingentirung 
es ſtehenden Heeres; ich habe die Ueberzeugung, daß mit der allgemeinen 
Wehrpflicht kein anderes Prinzip vereinbar iſt. Es giebt eine feſte und wes 
Grundlage für das Militärbudget, und wenn es auf eſten Ziffern beruht, ſo 
wird bei der ſteigenden Bevölkerung die Laſt im Verhältniß dur Bevölkerung 
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= leichter, und wenn es die Aufgabe des Staates ift, alle Wehrfä Ca auch wehr⸗ 
x kräftig zu erhalten, jo wird mit der fteigenden Bevölkerung die Praſenzzeit ab» 
Ze nehmen. Je mehr wehrfähige Soldaten aber die militäriſche Schule Ke um 
3 ſo mehr Lehrer werden wieder für die Schule gebildet, um ſo größer alſo wird 
Be die Zahl der Berufsſoldaten. So liegt in der Kontingentirung der Armee das 
Sak Geſetz, daß mit der Kulturentwickelung die Laſten der Landesvertheidung leichter 
Ex werden, indem die Schulzeit abgekürzt wird. l 

= Die zweite Frage iſt die über die Höhe des Prozentſatzes. 1 Prozent der 
Si Bevölkerung genommen werden nicht nach Maßgabe der arbeitskräftigen, ſon⸗ 


dern der geſammten Bevölkerung mit Weibern, Greiſen und Kindern; wenn 
dieſe abgerechnet werden, ſo multiplizirt ſich der ez um das Doppelte, 
wenn man Frauen und Mädchen, um mehr als das Vierfache, wenn man Kin⸗ 
der und Greiſe abzieht.! Prozent der Bevölkerung iſt fo viel, wie 4½ Prozent 
der arbeitskräftigen männlichen Bevölkerung; mehr als der 25. Theil derſelben 
wird alſo permanent herausgeſchnitten und kann nicht erſetzt werden durch an⸗ 
E dere Arbeitskräfte. Auch die Arbeitskräfte der Zurüdbleibenden werden feines- 
` wegs vermehrt, ſondern noch vermindert werden durch die Ausſchneidung jener, 
da ſich dieſe theilweiſe auf jene ſtützen und durch De ergänzt werden. — Aber es 
8 iſt allerdings dabei zu bemerken, daß die politiſche Lage, in welcher der Nord⸗ 
* deutſche Bund im nächften Jahre und in der nächſten Zukunft ſich noch befindet 
| es nicht möglich macht, in der nächften Zeit ſchon eine weſentliche Erleichterung 
der Militärlaft herbeizuführen. Wenn wir den Staat aufrecht erhalten wollen, 
| den wir zu konſtituiren im Begriffe ftehen, und wenn wir das Ziel der Eini⸗ 
` gung von ganz Deutſchland nicht aus den Augen verlieren wollen, jo müſſen 
wir noch Gewehr bei Fuß halten. — Das erkenne ich an; gleichwohl wird die 
Friedensſtärke der Armee ein weſentlicher Theil unſerer ernſten Berathung und 
ein Gegenſtand unſerer ernſten Sorge ſein müſſen. — Hierbei muß ich noch auf 
eine Unklarheit aufmerkſam machen, die im Entwurfe enthalten iſt. Es heißt 
darin, daß die Mannſchaften der Marine den Einzelſtaaten in Zo ebracht 
werden ſollen. Soll nun das Maß von | Prozent gelten für Heer un Marine 
zufammen, oder nur für das ftehende Heer? Eine nähere Aufklärung hierüber 
wür rier w he. 

Die zweite Konſequenz des Entwurfes kann ich aber nicht anerken⸗ 
nen; es h die Feſtſtellung — auſchquantums für A. Armeebedürfniſſe; 
dieſer Ausdruck ſcheint mir nam lech r zu fein, als die Bezeichnung Nor⸗ 
N malbudget. Indeß find wir auch hierin durch die geſtrige Verhandlung ſchon 

5 weiter gekommen: es iſt zugege 5 9 ſtatt des Pauſchquantums eine 
EEE Speztalifirung des Etats, jo mie, SS aal manente Feſtſtellung des Etats 
Se nur als Zwiſchenſtadium betrachtet wer ag fol zals Uebergangsſtadium zu dem 

N von den Regierungen prinzipiell anerkannten Ausgabewilligungsrechts des 
Reichstages. Noch ein anderer Grund ſpricht gegen ein ſolches ein für allemal 
R iech es Pauſchquantum. Wenn man dem e die ſchwere Laſt der all» 
S gemetaen Wehrpflicht und die ſchweren Koften des Militäretats aufbürdet, fo 
Zen muß es Aufgabe der Een ebung fein, immer und immer wieder dieſe Laſten 
ge und die Nothwendigfeit — —— in das Bewußtſein des Volkes zurückzurufen; 
Zë und dies wird am beiten geſchehen durch die Berathung des Armee Etats. 
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Sonſt wird das Volk entfremdet der Pflicht, die ihm obliegt, wenn es nicht 
ſelbſt die Nothwendigkeit der Laſt einſieht. (Ruf: Sehr wahr.) So 1 das 
parlamentariſche Syſtem nicht blos im Intereſſe des Volkes und ſeiner Vertre⸗ 
tung; es liegt erſt recht im Intereſſe der Exekutive und der Staatsgewalt. 
Denn nur dadurch daß man die Nothwendigkeit der Laſten einſieht und ſie 
deshalb mit Freudigkeit auf ſich nimmt, kann die Kluft zwiſchen Volk und Re⸗ 
gierungsgewalt ausgefüllt werden, nur dadurch kann der gefährliche Gegenſatz 
zwiſchen der alleinſtehenden Exekutive und dem die Laſten tragenden Volke aus⸗ 
geglichen werden, der, wenn er nicht gemildert wird, zu großen Erſchütterun⸗ 
en führen kann. Das iſt die wahrhaft konſervative Kraft des parlamentari⸗ 
chen Syſtems, und hinfällig iſt der Staat, dem dieſe Kraft nicht beiwohnt. 
(Beifall.) Ich bin nun freilich nicht der Meinung, daß wir im Stande ſind, 
ie einen fertigen, ſyſtematiſch Nee Verfaſſungsentwurf herzu⸗ 

ellen. Alle Set Arbeit ift bloßes Stückwerk; wir können damit der Ge⸗ 
ſchichte, der Zukunft nicht vorgreifen. Und wenn wir nicht das Vertrauen 
haben auf die politiſche Bildungskraft unſeres Volkes, fo iſt alle unſere Arbeit 
vergeblich. Die Kultur, die Einſicht, die Großherzigkeit im Volke ſind die Ele⸗ 
mente, denen wir die Zukunft unſeres Vaterlandes anvertrauen müſſen. Unſere 
Aufgabe iſt es, die Keime hierfür zu ſchaffen; wenn wir unſerem Volke nicht 
die Kraft zutrauen, dieſe Keime zu entwickeln im Sinne nationaler Freiheit, 
dann verſtehe ich nicht, wie wir uns o parlamentarische Verhandlung über- 
haupt noch intereſſiren können. (Beffall.) 

Abg. Schul ze⸗Berlin (gegen den Entwurf): M. H! Wenn es darauf 
ankommt dem deutſchen Volke eine e zu geben, dann werden 
allerdings weſentliche Attribute ihrer Macht nicht blos von den Regierungen der 
Einzelſtaaten, ſondern auch von den einzelnen Landesvertretungen geopfert wer⸗ 
den müſſen. Ich freue mich aufrichtig, daß das Doppelgeſicht, welches der Ent⸗ 
wurf uns zeigt, nach einer Seite De den Forderungen der nationalen Konſti⸗ 
tuirung entſpricht, nämlich in der 8 uſammenfaſſung der nationalen Kräfte nach 
außen hin, und die Bedenken, die gegen Einzelnes erhoben werden, ſind auch 
in der That nur formaler Natur. Man kann die Stellung des Bundesfeldherrn 
immerhin als ein Bundesamt auffaſſen, das hindert nicht, daß thatſächlich die 
Uebertragung der Militärhoheit an die Krone Preußen ſtattgefunden hat, und 
damit bin ich einverſtanden. Dagegen aber ſollte die Beftfellung der Rechte 
des Volks, namentlich des Budgetrechtes eine billige Berückſichtigung finden, 
nach dieſer Seite hin ift aber das Doppelgeſicht des Entwurfs wenig zufrieden⸗ 
ſtellend. Die kollegialiſche Exekutive, welche in dem Bundesrathe ihren Aus⸗ 
druck findet, hindert die Einſetzung eines verantwortlichen Organs, und da in 
den Einzelſtaaten GC verantwortliche Regierungen beſtehen, ſo ift nicht einzu⸗ 
ſehen, weswegen die Regierung in der konſtitutionellen Geſammtheit nicht eine 
verantwortliche fein ſollte. Was hatte auch die volle Mitwirkung des Parla- 
ments in allen Zweigen der it Ce noch an Sinn und Zweck, wenn nicht 
der Regierung die Verantwortlichkeit auferlegt werden kann, . dieſen 
vereinbarten Geſetzen, nach dieſem gemeinſchaftlich fene . udget auch 
wirklich regiert werden ſoll? Was in aller Welt kann unjere Mitwirkung bei 
der Geſetzgebung uns nützen, wenn für die genaue Ausführung die Regierun 
uns nicht verantwortlich iſt, die Verantwortlichkeit der Organe der Exekutive if 
der Schlußſtein des konſtitutionellen Syſtems; fie darf in demſelben nicht feh⸗ 
len, ebenſowenig wie ein Rad in einer Maſchine fehlen darf, wenn dieſelbe nicht 
gerade da, wo es gilt, den Dienſt verfagen joll (Sehr richtig!). Spricht man 
uns aber von den Schwierigkeiten, die der Einführung der Müriſterverantwort⸗ 
lichkeit angeblich entgegenſtehen, nun m. H. dann meine ich doch, daß die ge⸗ 
genwärtige preußiſche Regierung bereits größere überwunden hat und demnach 
auch dieſe wird überwinden können. Freilich meint man auch, daß die Mini⸗ 
ſterverantwortlichkeit praktiſch doch nicht wirkſam ſei, aber die Geſchichte zeigt 
uns doch Beiſpiele, daß dieſe Verantwortlichkeit geltend gemacht worden iſt und 
jedenfalls hat ſie den Vortheil, daß ſie zur rechten Zeit das Gewiſſen der Mi⸗ 
niſter mahnt. Lehrt uns nicht die letzte preußiſche Geſchichte, daß Staatsmänner 
ſich gedrungen fühlen können, vom Amte zurückzutreten, weil fie ſcheuen, ge⸗ 
wiſſe Maßregeln mit ihrer Verantwortlichkeit zu decken? Und wäre denn, wenn 
nicht wenigſtens das Prinzip der Verantwortlichkeit in die preußiſche Verfaſſung 
aufgenommen wäre, das Indemnitätsgeſuch der preußiſchen Staatsregierung 
erfolgt, das den Konflikt mit der Volksvertretung ſchloß? Iſt ferner nicht der 
Erfurter Verfa 7 einer ſolchen Verantwortlichkeit ſchon näher getre⸗ 
ten? Wohl gab e dein Befahren tum, in einzelne Gruppen | 
ſammengefaßt, aber jeine Befug genen met in die Exekutive über und be» 
ſchränkten ſich auf feine Mitwirkung bei der Geſetzgebung. Glaubt man denn 
nicht, daß es den Regierungen viel mehr Beſorgniß gemacht hat, ihre Militär⸗ 
ach abzutreten, als ihnen je die Miniſterverantwortlichkeit bereiten könnte! 
Alles drängt darauf hin, dadurch ein wirkliches Verfaſſungswerk zu ſchaffen, 
und die Stellung der preußiſchen Regierung iſt heute viel ſtäcker als in Erfurt 
Ueberdies ln wir aus dem Schluß rotokoll, daß mehr als ein Vertreter der 
verbündeten Fürſten auf ſolche Sonzefion ſelbſt hingewieſen hat, und wie die 
Dinge heute liegen, werden die Regierungen gewiß begreifen, daß ihre Sonder⸗ 
exiſtenz im Kampfe gegen die Rechte der Ration am ſchlechteſten fährt. 

Was nun den Militäretat betrifft, fo glaube ich, daß der Miniſterpräſident 
ſeine Forderungen nur für ein Uebergangsſtadium ſtellt, und will über denſel⸗ 
ben deshalb nichts bemerken und lieber den Ausführungen des Vorredners über 
die allgemeine Wehrpflicht noch Einiges hinzufügen. Wenn die Gründung der 
Finanzkraft des modernen Staates a eine allgemeine Steuerpflicht nothwen⸗ 
dig dazu führen müßte, daß das Volk ſeine Mitwirkung für die Feſtſtellung der 
Steuern in Anſpruch nahm, ſo iſt dies noch d Der Pall bei der allgemeinen 
Wehrpflicht. Die Pflicht des Mitthatens in Militärangelegenheiten, die an 
Jeden herantritt, legt die Forderung des Mitrathens auch wahrlich nahe genug. 
Darin hat der Vorredner vollkommen Recht, wenn er jagt, daß die allgemeine 
Wehrpflicht das ſtärkſte Bollwerk gegen den Abſolutismus ſei. Ja, meine 
Herren, wenn man uns in Süddeutſchland früher oft vorgeworfen hat: Wir 

aben Verfaſſungen, Ihr Preußen, und Ihr habt ein Exerzier⸗Reglemzent, dann 
Gs ich dem Süden wohl zugerufen: Ohne unſre Wehrverfaſſung hättet Ihr 
alle Eure Verfaſſungen nicht bekommen; wir find es geweſen, welche die Mög⸗ 
lichkeit für Eure Verfaſſungen erſt gegründet haben. (Bravo.) — Für das 
Budgetrecht finden ſich in dem Entwurfe einige Andeutungen, die aber kaum 
über den Rang verkümmerter Anſätze Déi erheben, unſere Aufgabe wird es fein, 
eden Keim wirklichen Verfaſſungslebens, der in dem un liegt, zu för⸗ 
es und den Durchbruch des Rechtsſtaats zu unterftügen. Unſere Forderungen 
find beſcheiden genug, trozdem mëtten wir uns von dem Vorfigenden der Bun 
deskommiſſarien den Vorwurf des parlamentariſchen Partitularismus gefallen 
laſſen. Nun, meine Herren, was wollen wir denn, wir Liberale des preußiſchen 
Landtags? Doch nichts Anderes, als die Rechte, welche dem preußiſchen Land⸗ 
tage zuſtehen, der Geſammtheit des Bundes zu ſichern. Es iſt in der That ein 
etwas kühner Griff in die begriffsmäßige Unterſcheidung, wenn man unſere 
Stellung als eine partikulariſtiſche qualifizirt. Ich verweiſe auf die Adreſſe an 
den König, in der wir als Antwort auf die Thronrede bei Eröffnung des Land⸗ 
tags ſagten, daß, wenn wir weſentliche Rechte opfern müßten, wir dagegen ver⸗ 
langen, dieſe Rechte der Geſammtheit KR zu ſehen. Dieſe Kundgebung 
Dat amals Niemand, auch die Königliche Staatsregierung nicht für Partiku⸗ 
arismus gehalten. Und wenn wir dies verlangen, weiß man denn nicht, daß 
der ganze Zug des alten deutſchen Lebeus und unſere ganze nationale Entwicke⸗ 
lung auf die Schaffung eines Reichsſtaates hindrängt? Weiß man denn nicht, 
daß, wenn die Fundamentalſäge des Verfaſſungsſtaates nicht zum Grundſtein des 
Neubaues gemacht werden, die Einheit nicht gelingen, dagegen der Partikula⸗ 
rismus, den wir bekämpfen, gefördert wird Wenn ein Geſammtſtaat gegrün: 
det wird, dann iſt doch eben jeine Spitze von. ) 3 
Einzelſtaaten. Wie konnen Sie den konſtitutionellen Einzelſtaaten eine Spitze 
geben, die nach dem Abſolutismus hinneigt! Wird fie nicht ganz unwillkürlich 


die Verfaſſung GH den Keim zur Zerſtorung des Geſammtſtaates hinein? 
(Zuſtimmung.) Meine Freunde und ich werden gewiß der Schaffung des Ge⸗ 
ſammtſtaates bis an die Grenzen des Möglichen entgegenkommen, aber dar⸗ 
über hinaus verlange man nichts. ` 
ch komme nun zu einigen Einzelheiten. Wenn der Vorredner dem Ab⸗ 
eordneten Waldeck vorwirft, daß er die materiellen Intereſſen Get ſchätze, 
0 gehört bloß eine geringe Kenntniß der 1 Geſchichte Preußens 
dazu, um zu wiſſen, mit welchem Eifer Waldeck überall, wo ihm dazu Gelegen⸗ 
heit ward, dieſen Intereſſen die Hand geboten hat. Es iſt einfach ein künſtlich 
erbeigezogenes CW Wenn Waldeck in der Art, wie er es gethan 
hat, von einem Zollparlamente ſprach, ſo hat er damit ſagen wollen, daß mit 
dieſen materiellen Intereſſen allein, die ich, meine Herren, gewiß zu ſchätzen weiß 
(Zuſtimmung), die deutſche Sache nicht zum Ziele geführt wird. Er hat die 
Befriedigung des Rechtsbewußtſeins der Nation verlangt und für die bloßen 
materiellen Intereſſen den Verfaſſungsapparat, der uns vorliegt, zu groß ZC 
funden. Dazu hätte ein kleinerer genügt. Gewiß muß man die materiellen 
Intereſſen ſchatzen, fie find die Baſis des Kulturlebens, aber das deutſche Volk 


r 


von weſentlichſtem Einfluß auf die 
` SECH muß, eine feſte Se Es liegt endli 
Ab Intereſſe der ſüddeutſchen Staa 

iefe Tendenz auf die Einzelſtaaten zu übertragen ſuchen, muß fie es nicht um d berg 
ihrer eigenen Exiſtenz willen? Schaffen Sie nicht mit jo einander widerſtre⸗ 
benden Elementen mit Nothwendigkeit den Konflikt und legen Sie fo nicht in 


verlangt auch ideale Guter, und gerade das 1 an der Höhe der Idee, 
an dem es in der Reformation ſich faft verblutet hat, weiſt Deutſchland einen 
erhabenen Rang an, und macht es, damit die Idee als Gegengewicht zu dem 
materiellen Intereſſe immer hochgehalten werde zu einer europäiſchen Noth- 
wendigkeit (Bravo). Wenn der Abgeordnete Miquel meinen Freunden und 
mir zum Vorwurf macht, wir hätten in unſerem langen Verfaſſungskampfe 
mit der Regierung wohl die nöthige Unbefangenheit der heutigen Lage gegen⸗ 
über verloren, ſo habe ich ihn wenigſtens verſtanden; (Ruf: Sehr wahr!) nun 
dann meine ich, von dem Abſchluß jener Kämpfe braucht man es doch nicht ab⸗ 
Za zu machen, um gleich bis an die Grenze der Aufopferung weſentlicher 
Rechte zu geben, und ich könnte dem Abgeordneten Miquel und Ee unden | 
mit demſelben Rechte vielleicht ſagen, daß fie, die fo lange Jahre hindurch im 
Kampfe mit dem . auf di volte geſtanden * der neuen Lage gegenüber 
auch nicht Anfpru ) auf die volle Unbefangenheit erheben könnten (Sehr gut). 
Doch laſſen wir dieſe Dinge, fie nutzen der Sache im Augenblick ſehr wenig. 
Wir, aben die Männer, die ſo gut wie wir in Preußen eine Geſchichte haben in 
den Berfaſſungskampfen ihrer Länder mit Freuden begrüßt und gehofft, daß 
fe bei dem Ausbau der Verfaffung uns eine wirkſame Hülfe leiten werden. 
eber allen andern Rüdfichten a bei uns die Verpflichtung, große und we⸗ 
ſentliche Rechte unſeres Volkes und zwar Rechte, die es bereits beſitzt, (ſehr rich. 
tig) nicht gefährden zu laſſen. Man hat gut reden, die Nothwendigkeit von 
Kompromiſſen hervorzuheben. Wie ſchließt man denn Kompromifje? Gehen 
Sie doch in die Geſchichte zurück, namentlich in die engliſche, wo man Kompro⸗ 
miſſe doch nicht dadurch ermoglicht hat, daß die eine Partei ſchon bei Beginn 
des Kampfes nachgegeben hat, ſondern dadurch, daß jede der Parteien ſo lange 
Stand hielt, bis beiden die Ueberzeugung kam, daß de gegenſeitiges Nachgeben 
das die er Neue ſei. Wer anders handelt, der kompronſttiet nur die Sache 
für die er kämpft und ſich ſelbſt. (Bravo!) 
Dann m. H. hat man in die Debatte eine Phraſe hineingezogen, die mir 
die bedenklichſte von Allen ſcheint: durch a zur Freiheit! dieſe Phraſe iſt 
gerade ſo richtig, wie die umgekehrte: durch Freiheit zur Einheit! Sie treffen 
beide nicht zu, wenn Sie die Situation ins Auge faſſen und den Charakter des 
deutſchen Volkes. Nicht auseinander, ſondern nebeneinander und ineinander 
laufen in Deutſchland die Wege der Freiheit und Einheit. (Zuſtimmung.) Die 
Aktion nach außen, welche die VER AE der Einheit niederwarf, liegt 
hinter uns; jetzt liegt uns ob, die Früchte derſelben durch Herſtellung des inneren 
Landesrechtes zu ſichern. Wir können aber dieſe Se wech nicht in ſo 
kurzer Zeit abmachen, wie unſere We We ihre Feldzüge, und ich möchte bei 
dieſer Gelegenheit auch das von der Lokomotive gebrauchte Bild berichtigen. Es 
ſcheint allerdings, als ob vor unſerer Viktoria die vier Roſſe abgeſpannt und 
die Lokomotive vor den Siegeswagen geſpannt wäre, mag es ſein, aber vor den 
Verfaſſungswagen dürfen wir ſie nicht eher, ſonſt ſchaffen wir nicht auf die 
Dauer. M. H.! Die Konftituirung Deutſchlands iſt eine Verrückung des 
Schwerpunkts in ganz Europa. Schwere Kämpfe ſtehen uns bevor und man 
ſoll deshalb wohl daran denken, was es gilt. Wenn der Einzelne in's Feld 
ieht, beftellt er jein Haus, ſoll man nicht ein Gleiches thun, wenn ein ganzes 
olt in den Kampf eintreten muß? Geben Sie dem Volke, was es braucht 
und Sie werden bewirken, daß jeder Einzelne freudigen Muthes und mit dem 
vollen Bewußtſein deſſen, was es gilt, in den Kampf zieht. Geben Sie dem 
AE Volke in der Einheit die Hoffnung der Freiheit und die Einheit wird 
auf felſenfeſtem Grunde ſtehen. (Bravo!) Noch einen Punkt! Wenn Preußen 
bisher die ganze Schwere der Vertheidigung Deutſchlands zu tragen hatte, fo 
faßt es Ein in der Zentralgewalt die Kräfte des Norddeutſchen Bundes zuſam⸗ 
men. Eine größere, ſchönere und ehrenhaftere Aufgabe iſt nie an eine Regie⸗ 
rung d un als jest an die Krone Preußen, aber möge fie ſich klar ma- 
chen, daß ſie nie dauernde Wurzel in den Herzen des Volkes faſſen wird, wenn 
dieſes Volk nicht ſehen wird, daß die Zentralgewalt nicht blos der Hüter na 
Außen iſt, ſondern auch der Hort der Freiheit im Innern. Erſt dann iſt ſie Ar 
begründet. Zum Schluſſe wende ich mich an das Wort des leitenden Staats⸗ 
mannes, daß wenn ihm in dieſem Augenblicke nicht die Gründung des Bundes 
geringe, er das Werk anderen Händen überlaſſen werde. Die Bedeutung dieſes 
ortes wird Niemand unterſchätzen, aber ich erlaube mir doch, dagegen manchen 
beſcheidenen Zweifel zu erheben. Jetzt fängt ja erſt die große Aufgabe dieſes 
Wieser e 7 2 Se können om roßes Geſchic in der Einleitu 
er Dinge en, aber die : i i 
zu verwerf) en ch kaun mir l daß SE den E ee 
und Energie etzt ſein Werk verlaſſen kann; er hat doch ſonſt nicht große Pr 
geſcheut, wie käme er dazu, ſie bei der Krönung des Werkes zu fürchten. Wenn 
aber doch, nun ſo ſteht das Werk ſelbſt höher, als die Perſon; uns drängt die 
Nothwendigkeit, Preußen vorwärts zu bringen; ſtill ſtehen dürfen wir nicht, 
denn Stillſtand heißt Rückſchritt. Preußens Erfolge haben alle Machtſtellungen 
verſchoben, das ganze europäiſche Dynaſtienthum wankt und zittert, und fteht 
gegen uns auf der Lauer. Zurück können wir nicht mehr, vorwärts müſſen wir, 
und wir haben dabei nur einen dauerhaften Bundesgenoſſen, das deutſche Volk, 
Sie wiſſen, daß dem Miniſterium der moraliſchen Eroberungen das der That 
efolgt iſt, aber wenn das Miniſterium der That jetzt nicht zu dem der morali⸗ 
chen Eroberungen wird, dann löſt es ſeine Aufgabe nicht. Die Zeit ift gekom⸗ 
men, ſolche Siege denen des Schwertes anzureihen, darüber kommen Sie nicht 
9 Wir find ja nicht ein Volk, daß wie unſere Nachbarn durch eitle Pre⸗ 
ige geblendet wird, wir kämpfen um die Bedingungen unſerer politiſchen und 
wirthſchaftlichen Entwickelung. Dies muß der leitende Staatsmann begreifen, 
und thut er es nicht, ſo können wir ihm, nicht er uns das Mißlingen des Wer⸗ 
kes zuſchreiben. (Zuſtimmung) Ihm iſt Vieles und Großes a en, aber 
elingt es ihm nicht, unter der jetzigen SCH der Verhältniſſe die Konſtituirun 
E lands zu bewirken, dann jagen wir ihm: er verftand es wohl, den Gei 
zu beſchwören, aber nicht ihn zu befriedigen. Eine Bürgerkrone, ſchoner un 
ehrenvoller als je eine andere winkt dem Mann, aber fe wird ihm nicht zu 
Theil, wenn er dieſe Löſung nicht findet. Helfen wir ihm dazu, ſoweit wir kön⸗ 
nen, aber wir können ihm nun und nimmermeht die Löſung ugeſtehen, durch 
Preisgebung der Verfaſſung des preußiſchen Volkes. (Lebhafter Beifall.) 
„Abg. Freiherr v. Zehmen (für den Entwurf): Man wirft uns einen ſpe⸗ 
eifiſch ſächſiſchen Partikularismus vor, der Déi vom Norddeutſchen Bunde los⸗ 
. ſuche; ich kann nur einfach erklären, daß dieſe Anſchuldigung nicht 
egründet iſt, und ich hoffe, daß Sie Alle, und daß namentlich auch der Herr 
Abg. Braun, der uns geſtern eine kleine Standpauke hielt, ſich im Laufe der 
Zeit davon überzeugen werden. Im Gegentheil bia ich und ſind meine Freunde 
mit dem guten ernſtlichen Willen hergekommen, nach beſten Kräften mitzuwir⸗ 
ken daran, daß das Norddeutſche erfaſſungswert ſeinen Abſchluß erhält. Aller⸗ 
dings gehen wir dabei von der Erwartung aus daß man nicht, wie das bei 
manchem der Herren Vorredner der Fall zu (o ſcheint, die Berathungen damit 
beginnt, daß man das Zuſtandekommen des Bundes ſelber dadurch negirt, daß 
man ein anderes Ziel, den Einheitsſtaat im Auge hat. In dieſer Bezie ung habe 
ich mich zunächſt gegen den Herrn Abg. Waldeck zu wenden, der es offen ausge⸗ 
ſprochen, daß er den Einheitsſtaat wolle; der behauptet hat, daß die Bevölke⸗ 
rung auch außerhalb Preußens gleichfalls den Einheitsſtaat wolle. Meine 
Herren, ich muß dem mit Beziehung auf mein Heimathsland widerſprechen. 
Das ſaͤchſiſche Volk will keine politiſche Selbſtentleibung an ſich vollziehen laſſen. 
Aber es wird ſeine Verpflichtungen gegen den Norddeutſchen Bund erfüllen, 
denn es iſt unſer eigenes Intereſſe. Ich glaube auch nicht, daß das unbe ingte 
Centraliſtren im eigenen Intereſſe Preußens liegt; der Herr Praſident der 
Bundeskommiſſion hat das neulich ſelber erklärt, und feine Worte wiegen na⸗ 
türlich ſchwerer, als die meinigen; aber dies Centraliſiren liegt auch nicht im 
Intereſſe des Norddeutſchen Bundes, dem es vielmehr vor allen Dingen darauf 
AN ch nicht im 
denen bei einer weniger ſtraffen Form die 
Annäherung an den Bund leichter luce! t wird. Bir fahrer, Abgeordne. 
ten haben allerdings eine eigenthümliche Stellung in diefem Saale und müffen 
um Ihre Nachſicht bitten. Der Eintritt unſeres Landes in den Norddeutſchen 
Bund erfolgte nicht nach ſeinem freien Willen. bekenne es ganz offen, 
daß mir die Gründung des Norddeutſchen Bundes feine Cöfung der deutſchen 
nationalen Frage ſcheint. Allein weltgeſchichtliche Thatſachen And eingetreten, 
das Schwert hat geſprochen wir müſſen uns den Thatſachen unterwerfen. 
Mit dem Eintritt Sachſens 4 Bund aber begründet ſich eine Solidarität 
der Intereſſen zwiſchen uns und dem Bunde, die uns im Laufe der Zeit immer 
feſter verknüpfen wird. = haben fortan eine feſte polſtiſche Stellung; eine 
Stellung, die fortan ein, o chwanken nach rechts und links nicht mehr zuläßt. 
Eine ſpeziell ſächſiſche KA itik iſt nicht mehr nöthig, weil fie keinen D mehr 
hat; daß noch eine kleine Mißſtimmung nach dem Kriege im Lande herrſcht, 
nun, das müſſen Sie uns dt Ae nehmen; die Zeit wird auch dieſe Wunden 
heilen. Alſo darüber laſſen Sie uns kein Wort mehr verlieren. 
In der Sache ſelber kann ich mich ziemlich kurz faſſen. Betrachte ich ganz 
einfach die Thatſachen, auf Grund deren der Norddeutſche Bund ſich erbaut, ſo 
muß allerdings ein Gebilde entſtehen, daß in der Weltgeſchichte noch nicht ett, 
Dirt hat. Wir haben hier einen Bundesſtaat, deſſen einzelne Theile weder gleiche 
Fortſetzung in der Beilage.) 
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61. Mittwoch, | Beilage zur Poſener Zeitung. 


Berechtigung noch gleiche Gewalt haben, wo ein einziger Staat mit 24½ Mil⸗ 

, — 9 ae: e mit 5 Millionen gegenüber ſteht. Gewiſſe Beſtim⸗ 
mungen des Entwurfs ergeben Dé demgemäß von ſelber, ergeben ſich ferner 
aus der Natur eines Bundesſtaates. Daß wir es hier vorzugsweise mit einer 
Reihe von Staatsverträge zu thun gaben, möchte ich an und für ſich nicht 
tadeln. Ich bin vielmehr ien mit Bezug auf en den pen welche gegen den 
Entwurf ſich erklären, weil ſie | ewiſſe Beſtimmungen der konſtitutionellen Scha⸗ 
blone darin vermiſſen, alfo , B. die Miniſter⸗Verantwortlichkeit, hier erklären, 
daß ich der Meinung bin, wer die Frage, was nach der Ablehnung des Ent⸗ 
wurfes geſchehen ſolle, nicht beantworten kann, daß der überhaupt die Ab⸗ 


13. März 1867. 


daß der Anfang dieſes Zeitpunktes hinter Rudolf von Habsburg zurüdgreift: J Adlige wie Bürgerliche, ihre Pflicht gegen ihr enge f 
ich habe Hi vom Sturz der Hohenſtaufen an gerechnet, und, wie ich g ae) | den — — Staat, dem fie ſetzt angehören, A 1 — 
richtig. Der Herr Vorredner hat einen kleinen eitenhieb e Gunſten der | hen 12 (Sehr gut!) Die Regierung aber möchte ich warnen den Einfluß die⸗ 
Raubritter dabei einfließen laſſen. Meine Herren! woher kamen denn die G Klaſſen nicht zu überſchatzen und nicht ihretwegen Maßregeln zu ergreifen 
Raubritter? Von der Zerrüttung des deutſchen Reiches, wie Sie wiſſen. Wo. deren . über den Anlaß hinausgeht und die Verſohnung anch na dem . 
her dieſe Zerrüttung? Vom Abfall der Welfen und dem Sieg der Ultra. Oktober erſchwert. Ich wünſche lebhaft, daß ſie mit den hannöverſchen Abge: 
montanen! (Heiterkeit und 1 r g ordneten beider Richtungen über die Schritte konferiren möge, die zu regel⸗ 
Abg. v. Vincke⸗Olbendorf (für die Vorlage:) Mit freudiger Hoffnung maͤßigen Zuftänden zurückführen. x 
betrete ich biefe Stelle, da der Verlauf der bisherigen Debatte und die rkla⸗ ES den Wahlen zum LEE bei denen der Abgeordnete von Münd a 
rungen des Vorſizenden des Bundespräſidiums zu der ker berechtigen, haufen kein Programm aufftellte, wurde in der ländlichen Bevölkerung Hanno. * 


Präſidenten die Grundlag 


lehnung nicht verantworten kann. Allerdings glaube ich, daß die Kom- daß gerechte Bedenken gegen den Entwurf und billige Wünsche befriedigt mer. vers der Glaube enährt, der Reichstag habe die Aufgabe, die hanno in 
petenz der Beran weit ausgedehnter ſein müßte, als der Ent⸗ den, daß der Entwurf mit Majorität angenommen und der menden ese rd Dynaſtie wieder a Der SA von lunch haufen mußte ieh * 
CH fie bietet. Freilich wird durch die geſtrige Erklarung des Herrn Miniſter. in einer, Deutſchland befriedigenden und Europa imponirenden Weiſe zu | Umtriebe kennen; aber weder er noch feine Freunde find ihnen entgegengetreten S 


e deffelben ſehr geändert. Viele meiner Bedenken, die | Stande kommen wird. Die Be iſtellung des Militäretats für eine gewiſſe $ eihe und den betreffenden Kreiſen ſteht eine grundli auſchung bevor. 
9 Don Gd? ee d Preußen in das ee ez Die SE der er ine gründliche Enttäuſchung 

oll, na ? ung des . Bismard muß fie wen ä in Schei ich ni 

fat ein Uebergangsftadium oct de es Grafen v. Bi gong | nähert haben und daß ein Scheitern unſeres Werkes, das ich niemals fuͤrchtete, 


rt ſein. E rner die Vorlegu i N : 
Wilitärhudgets nicht verfagt. Sé d, Erba Zo unmoglich geworden ift. Es ift weder von Annahme en bloc noch don Ber 


a u den at bewieſen, ir uns bedeutend ge, > 
theils durch die hier gefühtte Debatte ſchon jetzt geichiounden und ich hoffe, daß 2 — d 
manche zweckmäßige Modifikation in den Entwurf noch hineingebracht werden 


ich Anfangs d den Verfaſſungs ntwurf hatte, find theilweiſe dadurch, 
kann, die ſich bei der Spezialdebatte näher herausſtellen wird. 


ö 1 2 igt. Jür Preußen tritt mit dem Prozentſatz des Ent. werfung der Vorlage die Rede und faſt Alle fü i ir die Schuld 
Abg. v. M allin ckrodt (gegen die Vorlage. Die Bänke des Hauſes leeren] wurfs eine Erleichterung ein, die einer Verminderung der Armee um 18,000 | für og ist Schelle nicht auf 8 . der Ver⸗ d 
Dé, Graf Bismarck ift eingetreten): Mir liegt die Pflicht ob, auch einige Worte Mann und einer Erſparung von 3 Millionen Thaler entſpricht. Die Ziffer von faſſung des Norddeutſchen Bude ift nicht das Werk einer großen Volksbewe⸗ Zei 
dem religiöfen Geſichtspunkte zuzuwenden, mit dem wir an diefe Berathung 225 Thlr. pro Mann iſt zwar höher, als ſie nach dem Durchſchnitt des letzten gung, en eines Bürgerkrieges; an der jetzigen Lage kann Niemand etwas Ba 
| herantreten. Die kathollſche Kirche als ſolche dankt es dem hochſeligen E Militäretats ſich belaufen würde; aber dieſer Etat beruhte auf einer Erſparung ändern und auf eine neue Volksbewegung warten, hieße Jahrelang warten und Ae 
daß fie ſich einer freieren Bewegung erfreut, als ſelbſt in Süddeutſchland. Die | von 2½ Millionen, die Dé in Zukunft nicht wiederholen wird. Was die Mit- Jahre verfäumen. Was Graf v. Bismark geſtern in günſtigem und förderlichem > 
Katholiken haben allerdings noch dieſe und jene Gravamina und haben die Be- wirkung des preußiſchen ne bei der Beſtſtellung des Militäretats betrifft, | Sinne für das Gelingen unſerer Arbeit fagte, hat er doch ohne Zweifel im Ein⸗ S 
ſorgniß, daß das ungünftige Verhältniß, in dem Ge D in der Gefammtzahl | fo waren feine Anftengungen für die Poſitionen, 1 die ſich die Kritik der vernehmen mit der preußiſchen und den ihr verbündeten Be en gejagt. 2 
des Norddeutſchen Bundes befinden, von nachtheiliger Wirkung fein wird. In. Majorität warf, nicht nur fruchtlos, ſondern wir müſſen der Regierung noch Mit Indignation hat er die Auffaſſung zurückgewieſen, als jei die Verfa ung 5 
deß wie es heute den Proteſtanten nirgends beſſer geht als in Bayern ſo hoffe | dafür danken, daß fie u unſer Votum handelte, ſonſt ſaßen wir nicht hier. des Bundes dazu beſtimmt, das öffentliche Recht zu vernichten. Aber die Lucke rs 
hoffe ich, daß auch wir Katholiten im Rorddeutſchen Bunde dieſem Zeitpun te | Waren unſere Suftände jo reif und feſt wie die engliſchen, fo lage dieſe Frage in Betreff der Rechte des Reichstages beſteht fort, man hat nicht die Zeit gehabt, ai 
nicht ferne find. — Mißlicher aber ſcheint es mir bei dieſer Konſtituirung mit [anders. Der Progentfag und die 225 Thlr. pro Mann ſollen nach dem Entwurf | fie auszufüllen, ſondern dies der Entwickelungsfähigkeit der Bundesverfa ung ” 
der allgemeinen Gerechtigkeit zu ſtehen. Ich halte es mit dem alten Satz: für 10 Jahre feftgeftellt werden, aber noch vor Ablauf dieſes Termines wird und der Zukunft überlaſſen. = 
Justitia est fundamentum regnorum. Bisher habe ich jedoch bei den Thatja- | die Regierung die Bewilligung des Reichstages nachſuchen müffen, ſobald bei Die wohlwollende Aufnahme des Bundes bei den europäiſchen Mächten iſt | 
chen, auf Grund deren wir hier find, dieſe justitia nicht zu finden vermocht, und der forkſchreitenden Theuerung die 225 Thlr. nicht ausreichen werden. zur Zeit unzweifelhaft, weil ſie bisher es vortheilhafter fanden, ſich ſeiner Grün⸗ Se 
| würde mich freuen, wenn mich Jemand von SEET wollte. Abg. Schleiden (gegen die Vorla e). Wenn auch ich mich offen auf den dung nicht zu widerſetzen. Aber wird dieſe EE dauern? Das iſt ein 2 
Ich habe grade geſehen, da 5 das Prinzip der een — n der Politik] Boden der gegebenen That achen ſtelle, ſo ſpreche ich damit jedoch einesweges ſtarkes Motiv zum raſchen Abſchluß unſeres Werkes. Ueberwältigt von dem g 
Preußens Ausdruck findet. Die Belege dazu liegen nahe. In Schleswig⸗Holſtein [aus, daß alles Geſchehene auch auf rechtliche Weiſe geſchehen ſei. Mein Geburts- Eindruck des Kriegs fand das Ausland nicht ſofort Stellung, aber eines Tages o 
begann der Krieg um die Befreiung des Landes gegen die unberechtigte Herr. | am Schleswig Hoſſtein muß es als eine Lebensfrage betrachten, ein lebendiges wird es ſich vom Erſtaunen erholt haben. i f 
ſchaft des däniſchen Königs. In London wurde das Recht des Herzogs von Glied des Norddeut tes zu werden. Aber ich kann nicht dazu ſchweigen, SA wie der Krieg hat dem Auslande das maßvolle und patriotiſche 
Auguſtenburg behauptet; als dieſer aber Bedenken (en den Zumuthungen, die [wenn der Herr Graf v. Bismarck, den ich in dieſem Augenblicke leider nicht auf Verhalten der fäer Staatsmänner imponirt, die nach dem Siege nicht H 
man an ihn Bei. zu entſprechen, beſtritt man fein Recht, hütete ſich aber wohl, feinem Platze gehe fi) gefteen von feiner lebhaften Phantafie und in der Erre“ neue Erfolge der Regierungsgewalt, ſondern Indemnität ſuchten und fanden. h 
das eigene Volk und den Bund entſcheiden zu laſſen. Ohne Krieg eignete ſich [gung hinreißen ließ, end va Bleswig Holſteinern zu ſprechen, die der Bergen Ich zweifelte perſonlich nicht daran, habe mich aber doch darüber gefreut, daß a 
Preußen das Land zu und leitete das Recht hierzu von dem nicht berechtigten [von Auguſtenburg 1 hie IL Am Gablenz 'ſchen Korps zu ſtoßen. Ich wi auch dem Ausland der durchſchlagende Beweis geliefert wurde, daß in Preußen 
König von Dänemark ab. 25 halte das für ſchlimmer als nackte Eroberung, | auf die Sache felbft d eſem Stadium der allgemeinen Diskuffion nicht naher nicht Parteimänner, ſondern wahrhafte Staatsmänner regieren. (Beifall.) 7 
m Vergewaltiger. In den deutſchen Dingen ſehe ich | eingehen, ei 5 ee Sn allemal, daß wenn in dieſem Haufe mein engeres Wenn ſchon nach dem Siege ſo verfahren wurde, wie unwahrſcheinlich iſt es, d 
den weiteren glänzenden Sieg und und die Verſtärkung der preußiſchen Macht, | Vaterland und = ſollte et, in dem es feinen legitimen Vertreter ſah, jemals daß jetzt in der viel ſchwieriger gewordenen Lage die Vernichtung der öffentli⸗ Re 
aber auf der anderen Seite die Zexreißung des einzigen, wenn auch ſchwachen] angegriffen eh By mich ftets, geſtützt auf unbeſtreitbare hatſachen, chen Rechte das Ziel der Regierung fein Tell. Graf Bismarck wünſcht die Ver⸗ 77 
Bandes, dss die ganze Nation umſchloß und das Deutſchland einen langen Frie⸗ zu ihrer i = Wid finden wird. Was den sg ungsentwurf an⸗ ſtandigung und ſetzt fie voraus. Er hat die bemerkenswerthe Aeußerung ge⸗ NW 
den gegeben hatte. Ich ſehe ferner die Abtrennung der öſtreichiſchen und nieder- ee E E S taten 27 reiche Arbeit, Der Abſchnitt vom Bun. | than, dE wenn S nicht gelingen ſollte, er feine Dienfte zu Ausnahme⸗Maßke⸗ 
in 


. „der Abſchnitt vom Reichstage auf den geln verſagen würde. Wir können alſo annehmen, di I nicht vergebli 
Bundesſtaat, der Abschnitt, der von den gemeinſchaftlichen Einrichtungen han. an dem Werk der deutſchen Einigung Heerde e Dën E SS? 


delt, auf den Einheitsſtaat; Preußen figurirt in dem Entwurf in vier verſchie⸗ Aber nicht richtig war ſeine Gegenüberftellung der unitariſchen und arti- 
denen Eigenſchaften: zuerſt als eines Sue: Mitgliedern des Bundes, ſodann ift | Eulariftifhen Partei Se Bezug auf du Daer als ob dies ge t Ka Dor, 
ein König Präſident des Bundes und Oberfeldherr des Bundes, endlich tritt | derung des Partikularismus wäre. Wie die Regierungen der Pra idialmacht, 
reußen in dem Entwurf als der mäachtigſte Einzelſtaat auf, der B ſich allein | fo haben die Landesvertretungen nur der Vertretung des Bundes Zugeſtänd⸗ 
Entwurf nur niſſe zu machen nicht der Regierungsgewalt im Bunde. Die Vorlegüng des 
dieſer 9 erhaupt des Bundes genannt wurde. Budgets, die Vornahme von Aenderungen mit Zuſtimmung des Reichstages 
Die Urſachen dieſer Vermiſchung ſind allerdings nachweisbar. In dem Frieden hat er zugeſagt und das kann als Ausgangspunkt genügen. Die Frage iſt, ob 
ſonde H d u nicht die Erhöhung der Reichsmacht, ein Ausnahmezuſtand für die Ausübung des Budgetrechtes überhaupt nothwen⸗ 
ondern, was man ſo oft als Oeſtreichs erblichen en hat, die Ver- dig ift und wenn er es üft, fo wird es möglid) fein, den Gegenſtand des Streites 
va 1 N „An die Stelle des „Tu, felix | auf ein eng praktiſches Gebiet zu beſchränken. 
tustria, nube! trat der Krieg und ſein Erfolg. Dieſe Annexionen erſchwerten Was Suͤddeutſchland betrifft, ſo iſt durch die Stuttgarter Konferenz der 
die Lebensfähigkeit des Norddeutſchen Bundes in ohem Grade. Dazu die in⸗ Boden für eine Defenſtvallianz, ein za und Trutzbündniß bereits eg 
re Pol IW S rte! l N s d erbindung mit dem Norden ſchaffen 
Sie, Sire, Ihr eigenes Land glücklich gemacht, verdienen Sie Beherrſcher der und ich würde mich wundern, wenn nicht in wenigen Jahren die ſuͤddeutſchen 
Welt zu ſein.“ Die Halteſtelle an der Mainlinie ſollte, wie der Abgeordnete Regierungen im Bundesrath, die ſüddeutſchen Abgeordneten auf dieſen Bänken 
Miquel zu meiner Freude nachträglich verſichert hat, nur ein Bild des Friedens ben. Nordamerika hat 6 Jahre nach dem Kriege an ſeiner Verfaſſun gear. Si 
je und nicht die Anwendung von Gewalt empfehlen. Aber wenn der Zug von beitet: müßten wir nicht an uns verzweifeln, wenn wir nicht in weniger die SEH: 
Halteſtelle nicht fo Mr SCHEI wie Sie es wünſchen, fo werden Sie un- air Lee. Deutſchlands vollendeten? (Leb after, allſeitiger Beifall.) 
"än werden und st chen Norddeutſchland als i ich n. Abg. Wigard (gegen den Entwurf): Wir habe 
D igniſſe des vorigen Jahres ift, das werden die Konfervati- | den gegebenen Seilen aus 
ven in dieſem Haufe zugeben, das monarchiſche Prinzip ſchwer erſchüttert. Nie- | trauri wenn 8 
mals hat eine Regierung von Gottes Gnaden das monarchiſche Princip fo tief Der W. 


ländiſchen Bundesländer, ich ſehe die Entthronung dreier Fürſten, die el 
rung der freien Stadt Frankfurt, und mehr oder minder die thatſächliche Me⸗ 
diatiſtrung ſammtlicher übrigen Fürſten, und das Alles ohne gerechten Anlaß. 
Preußen war nicht gedrängt zum Kriege. Seit Jahren war es beſtrebt, jede 
Thatigkeit des deutſchen Bundes im Keime * erſticken. Es war die Krone Preu⸗ 
ßens nicht in der Defenſive gegen den Bund, ſondern umgekehrt der Bund und 
Oeſtreich waren in der Defenſive gegen das sn eg Vorgehen Preußens 
in den Herzogthümern. Vor dem Kriege herrſchte übera die lleberzeugung vor, 
daß das Unrecht auf Seite Preußens ſei. (Ruf: Oho!) 3 
Die glänzenden — haben die Stimmung allerdings weſentlich 
umgeftaltet, jo weit umgeſtaltet, daß ſogar manche früher heftige Ge ner dieſer 
Politik nur noch da zu ſein ſcheinen, um den Triumpfwagen des mich zu 
schmücken. Die Stimmung reicht felb in die ehemals feindlichen der 
hinein. Allein das bringt mich nicht gleichfalls dahin; ich halte feſt an dem 


echt um der ewigen Gerechtigkeit ſelber. Ich folgere aus dem Siege nicht, 
daß der Sieger Recht hat, wohl aber folgere ich, daß der Gott der Schlachten ſeine 
ſehr guten Gründe gehabt haben muß, um ſich jo zu entſcheiden. (Heiterkeit.) 
Ich halte feſt an dem Satze, daß die Geſetze des Rechtes und der Gerechtigkeit 
auch für die 2 Ai Staatsmänner 9 55 Beben, ale mie es auch 
N mag, muß mich auf den Boden 
| 1 — éen Ze Bb, Habe ich die RL des 
Verfaſſungsentwurfs zu prüfen. Der Herr Graf Bismarck erwähnte neulich 
der 600 jährigen Leidensgeſchichte Deutſchlands. Ich glaube, die er war 


denn der Befreier wurde zu 


icht mit Vorbedacht jo gegriffen, denn ich kann ungeachtet feiner lebhaften 
SA der gegenwärtigen Dächer in Hannover aer? vor⸗ 
ausſetzen daß die Vorliebe für das Fauſtrecht und die Abneigung gegen das 
Haus Habsburg bei ihm jo groß ſei, um die Leidensgeſchichte Deutſchlands von 
daher zu datiren, wo Rudolf von Habsburg die Bürgen der Raubritter traf. 
Sein eigentlicher gar ſteht SH EEN a w Se Aueh ende n Ff 
die auch manche Hiſtoriker ausgeſprochen haben, und ge n, daß d ` ö 5 des Ke ) 191 "ere me n in Auch fein 
Deeg Deutthlande mehr oder minder . während | ſtenaufwandes der Armee wird uns entzogen, allerdings nicht ohne leichgeitig | nichts gewußt, einen Bun U 5, von dem die deutſche Nation bish 


m. H., die Redner aus Ihrer Mitte ihm auf ſeine Aeußerung ſo antworten wer⸗ Aer ce Beſtimmungen, Kriminalrecht 


des ga tauſendſaͤhrigen Beſtehens des deutſchen Reiches. Dieſer Auffaſſung 


i fi ie & : d auf ewi t t g 
die Sun auf beſſere Ausſichten für die Zukunft zu erwecken. enn nur tionale Vertrage ſchließen n. bse Seiten, ber mit dem Süden nur interna 
ſtelle ich die Auffaſſung desjenigen Staatsmannes gegenüber, der dem Parla⸗ 


8 5 i 0 A kann, die Zerreigu i i Theile. 
em „Transport“ der Rechte von den einzelnen! ertretungen auf die Ge. Statt der Grundrechte giebt er een der Lee Zeng dee 


mente von 1850 den damaligen Verfaffungsentwurt vorlegte. Der General h 4 Aber ich ſollte meinen, | Volksvergnügen ein Transparent gefehen ` darauf ftand: Schön iſt s, für das 
v. Radowitz erklärt in einer fine Schriften, er beklage die Zertheiltheit der deut- | daß, wenn das deutſche Volk für ei E Wahlrecht reif iſt, dann auch Vaterland zu leben, zu ſterben, > nf noch Ve: SZ e, Geiſt 
ſchen Nation unter verſchiedene Fürſtenhäuſer durchaus nicht; die reichen Ströme | feine Vertreter, dem englischen an eden dem amerikaniſchen Kongreß ſpricht aus dem Materialismus des Entwurfs. 
des deutſchen Geiftes erg dadurch erſt ihre rechte Verbreitung gefunden. ebenbürtig, alljährlich den Militäreta Ir 8 können, ohne ſeine Einzelnhei⸗ Abg. Gebert (für die Vorlage): Ich bin nun ſchon der dritte Sachſe 
lese rade in dieſer Joër liege die Mannigfaltigkeit des deutſchen Geiftes. | ten albern zu bekrittein. Es fehlt KR vom Sratwortlichteit der Bundesre. | (Heiterkeit), der in dieſer Debatte das Wort ergreift, und doch bin ich mit keinem 
Diefe beiden Auffaſſungen zeigen gewiß ein ſehr verſchiedenes Verſtändniß der gierung. Alle dieſe Mangel trennen un 2 11 Suden; iſt der einmal mit uns meiner beiden Landsleute anz einverſtanden. Allerdings bin ich der Anſicht, 
deulſchen Geſchichte. Es ift der Gegenſatz des Einheitsſtaates zum Bundes- vereint, dann kann ic Ihnen mit dachte ſechs deutſche Fürſten nennen, die daß wir die gegebenen Verhältniſſe, die Zeit, in der wir leben und die Zukunft, 
— * m f. e dals muſchland der Union von 1850 zum Verfaſſungs. mit Freuden die Stellung von Pairs im deutschen Oberhaufe einnehmen mër, der wir entgegengehen, als Motive betrachten müffen, um den Verfaſſungsent⸗ 
entwurf von 1967. Damals wollte man nur den Bundesſtaat, und es fehlte] den. Kannte doch ſelbſt der alte Bund wenigſtens eine Auſträgalinſtanz. Die wurf zur praktiſchen und rechtlichen Geltung zu bringen. Freilich fehlt Manches 


damals auch nicht an Bundesgliedern. J t fi i i das alt oloniſati undeswegen zu organiſtren, iſt kei Rath. Dieſe darin. ; iedene fonftitutionelle Garantien, i 3 
Preußen mit etwas breiteren & est findet man eigentlich nur e] Koloniſation von B 9 iſt kein guter Rath fi n. So vermiſſe ich verſch ft ‚ {dp vermiſſe eine 


chultern, ftärkerer Taille und darüber den leich-] Idee gehört früheren Jahrhunderten an und wer die Welt jenſeits des Oceans verantwortliche Re ierungsbehörde, die dem Reichstage gegenüberſteht, und kann 
ten deutſchen Rock; aber etwas weſentlich Anderes als den Einheitsſtaat kann] kennt, der walt aß es nich Sache der Deutſchen iſt, Si, gründen, durchaus nicht a Ri daß die Einrichtung einer ſolchen bedeutende Schwie⸗ 
man unmoglich beabſichtigen, ſonſt hätte man die am ar vornehmen In Betreff der Marine warne ich vor zu großen Hoffnungen. Ich halte rigkeiten machen würde. Gerade die Schlußprotgtolle zeigen, daß die meiften Pe, 
konnen. Ich unterſcheide zwiſchem deutſchem und preußiſchem Geiſt Deutſche es für ein Glück, daß wir keine große Marine haben ( Widerſpruch), unſer Handel | gierungen eine ziemliche Bereitwilligkeit haben, in diefer ichtung den Anſprüchen 


Mannigfaltigkeit und deutſche Freiheit ſind Begriffe, die Jedermann leicht faßt.] ware nie io groß geworden, wie er ift, wenn wir eine Marine gehabt hätten. des Reichstages nachzukommen. Ich vermiſſe ferner die ausgedehnte Kompeten 
| Reden D aber von preußiſcher nee Pan at ſo iſt die nicht da, die preu⸗ (Erneuerter Sec Sache blen mögen e im AR wird es des Reichstages bei Bewilligung des Budgets, was bei den bedeutenden Militär 

File Freiheit dagegen iſt von jungem? atum und hält mitunter ein Schläfchen.] fein, dafür Sorge zu tragen, daß fie dem nächſten edürfniß unſerer Nachbarn laſten der einzelnen Staaten unumgänglich nothwendig iſt. Die Laſten, wie ſie in 

Reden Sie aber von preußiſcher Ordnung, Disziplin, Uniform, fo verſteht das | gegenüber und zur Theilnahme an der Vernichtung der Piraterie genügt. Aber | Ausfiht genommen find, find für die kleinen Bundesstaaten fo druckend, daß die 

jedes Rind. Ich bin weit entfernt nach der einen oder anderen Seite hin irgend | die wahre Aufgabe Preußens und des Norddeutſchen Bundes iſt nicht eine See. Ertragung derſelben kaum möglich und eine billige Ermäßigung geboten fein 

einen Vorwurf ausſprechen zu wollen, ich halte beide Richtungen für vollftändig | macht erſten Ranges darzustellen, ſondern die erſte Großmacht zu Lande zu ſein. dürfte. 

berechtigt, allein ich SC? daraus den Schluß, daß eine geſunde Entwickelung | Ich d den Hanfeftädten zu lange angehört, um nicht von der neuen Flagge Das Bundesgericht halte auch i 

die Berückſichtigung beider Geiſtesrichtungen zur weſentlichen Vorbedingung | des 

hat, und dieſe gleichartige Berückſichtigung d 


ae ; 0 N R | ch für eine höchft erſprießliche, wunſchens⸗ 

. unbes zu ſprochen, in der das äis der deutſchen Trikolore in Weiß ver- werthe und einem konſtitutionellen Stat e SN 

ſſe gie mach meiner Auffaſſung nur blichen iſt. Sie hat noch nicht, wie die preußische, die hanſeatiſche, die Ka Fur den Augenblic aber verſpreche ic) mir nicht viel davon. Der Herr Minl- 

möglich im eigentlichen Bundesſtaate. Im Einheitsſtaate wird der preüßiſche | ſiſche wiederholt und wiederholt le tour du monde gemacht. Die Arbeit an | fterpräfident Graf v. Bismark haben (Deiterkeit) in feiner geftrigen Rede, die 

Geiſt ſich in einer Weiſe geltend machen, daß er in den weſtlichen und noch] dem neuen Staatsweſen, das wir ſchaffen wollen, gleicht einer Chauſſeearbeit. man wohl mit Recht ein politiſches Ereigniß nennen kann, tee en gegeben, 
mehr in den — — Landestheilen eine Reaktion hervorrufen wird, die | Im Anfang iſt fie hart und unbequem aber Jeder hilft an ihr mit, wie jeder | die ich mit dem inni ſten Danke begrüßt habe. Erſt von dieſem Momente an 
entweder in dem Militär⸗Regiment oder in revolutionären Beſtrebungen Wagen, der Anfangs über den neuen Weg fährt, zwar die im Wagen Sitzenden habe ich mich unter Ihnen re) gefühlt. Wir Sachſen waren von Anfan 

zum Ausdruck kommen wird. Trotzdem treiben wir dem Einheitsſtaat un ſchüttelt, aber dazu beiträgt, den Weg feſt und ferti zu machen. an in einer ganz eigenthümlichen age; auf der einen Seite fürchteten wir den 
verkennbar entgegen. Dieſe Richtung hat durch die Annexion einen Vor⸗ Bundeskommiſſar v. Savigny: Der Herr Vorredner hat gefagt, daß er | Cinheitsftaat, auf der anderen Seite andere Gefahren. Unſere Stellung war 
rung gewonnen, der kaum wieder zu beſeitigen fein wird. Wenn aber im Déi nicht zu entfinnen wiſſe, daß eine Regierung von Gottes Gnaden das eine ſchwierige, unklare und bedenkliche; und die Preſſe hat bereitwilligſt ihr 

ddeutſchen Bund dies bundesftaatliche Element nicht zum Leben geweckt monarchiſche Prinzip ſo verletzt habe, wie dieſes von Preußen im verfloſſenen | Moglichſtes gethan, um uns als einen ſo recht ſächſiſchen partikulariſtiſchen Club 

| So, fo wird der Süden in dies Verhältniß nicht eintreten konnen. De Re Jahre geſchehen fe. Ich Sc ſar Sr. Maj. des Königs mit darzuſtellen. (Große Heiterkeit.) Es ift eine Eigenthumlichkeit des ſächſiſchen 


Mag at allerdings keine auf den Einheitsſtaat zielende Andeutungen ge⸗ Geen SE zurück. Sr. Maj. der Eu) hat n ihm von Gott auferlegten Volles, und wohl nicht die ſchlimmſte, daß es mit Liebe und Treue hängt an 


Däi an feinem Regenten 
ngt an den konſtitutionel⸗ 


Faber reſſe wie hier im Hauſe ſind Stimmen dafür laut in Volk, i eutfche | feinem Vaterlande, daß es mit Liebe und Treue hä 
Zë" Leen Ge ling el We 15 155 Nie d 155 land u danken hat, und damit hat er das ang Peng nich esche 1 bis d 93 92 Se Gi Sal fel SE d 
d ird ja ſtets jo lange Frieden gep ' e | tert, Zeit — befe- | len Garantien, die i ſeit 30 Jahre ieſe 
SNE, findet ſich SS das Publitum, das vollftändig | ftigt, zum Ruhme feines Haufes, zum Wohl des von ihm een bewahren und hinübertragen mochte in die een di 145 
noch aa damit ift. Deswegen glaube ich daß der deutſche Einheitsftant | Bundes. (Bravo.) Auf das, was der Herr Vorredner über die Marine gefagt | Partikularismus. 
dies der Radas Ziel des Strebens fein wird, kann aber nicht anerkennen, daß di behalte ich mir vor, bei der Spezialdebatte zu erwidern, und ich darf es Wir kleines Reichlein Sachſen haben alle ein Gefühl und einen Wunſch, 
luſt und weren forderlich ſei; ich ſehe darin keinen Gewinn, ſondern einen Ver- | fagen ich freue mich auf dieſe Aufgabe. (Brava!) namlich hier etwas zu Stande zu bringen. Handel, Gewerbe, Induſtrie S 
werde ich m daher, wie ich kann, dieſer Richtung entgegentreten. Deshalb S d g. b. Bennigſen (für die Vorlage): Ich muß zunächſt von den han⸗ kulation, Alles iſt ohne Vertrauen, und alle wünſchen einen konſolidirten Zu. 
1 A ben Bemühungen anſchließen, den Entwurf im Sinne einer ndverſchen Verhältni ſen und ihrer Beziehung zum Norddeutſchen Bunde ſpre⸗ 
wurfe au mit me d 
daß meine Gate rn? otum mich anzuſchließen, muß aber allerdings geftehen, | der bannöverſchen Partikulariſten erklärt hat, den Bund t neuen Wa 
geg Ke Ziel zu SCH ja eine Es e iſt. na ben On der nicht, - ` 12 5 en DI pendh damit zes od ea men bei en die Erklärung des s fewer ds 
N ers, da raf Bismarck: Wenn ich die Behauptung de mung; ob auch der ſeiner Wähler ur ten Freunde, das mochte i abei jedo ägen, welche won g ‚ 
hätte vermeiden eb hen Se 5 Jahre 5 Krieg geſuch hat, den es bezweifeln.“ Sé if es, daß der Auen mezuſtand in Hannover von uns wenn wir im Beharren Br a echten unfere Arbeit nicht fertig machen 
zurückweiſe, jo werden nicht anders als im Wege der einfachen Verwahrun ee empfunden wird, und wenn der Graf v. Bismarck geſtern ſeine Dauer Ich wenigſtens kann dieſe Verantwortung in meinem Gewiſſen nicht tragen 
| abhalten, hier an dieſer Meine Herren, alle die Gründe begreifen, die mi is zum J. Oktober in Ausſicht Belt, fo hoffe ich doch, daß er ſchon früher auf- | -— ohne jedoch irgend Jemand damit zu nahe zu treten. Machen wir deshalb 
D Da ich einmal das Wertelle Wunden aufzureißen, die kaum vernarbt find. | hören wird, wenn feine verbitternde Wirkung nicht weit über den 1. Oktober hin. das Werk fertig als Anfang zu der onftitution, die in nicht zu langer Zeit 
Zeitmaaß verwahren, welch genommen habe wil ich mich zweitens gegen das ausreichen fol. Ich gebe dieſe Hoffnung nicht auf, die nur durch das Verhalten ganz Deutſchland umfaſſen ſoll. i 
ſchen Geſchichte beilegt "ër der Vorredner mir für die Ce niffe der deut | der Partikulariſten zu Schanden werden kann, und nehme an, SC ſchon in Abg: Heubner (gegen die Vorlage): Das Loos hat es zufallig gefügt 
SC der deutſchen Nato an ich sel von d KO Leidenöge- einigen Monaten der vegelmäpige Zuftand in der hannoverſchen Verwaltung vc abermals ein Sachſe r das Wort erhält. Wir alle hangen mit eh an 
geſprochen h e, jo ergiebt eine einfache Rechnung, I wieder eintreten wird. Dabei ſetze ich aber voraus, daß die höheren Klaſſen, unſerm ſächſiſchen Heimathlande, und wir Alle halten feſt an konſtitutionellen 


ſtand und alle wollen in dem, was hier geſchaffen werden fol, erf Grund zum 
erfaſſung zu modificiren, und wen dies geſchieht, dem Ente chen. Sunächft habe ich mich gefreut, daß der Abg. v. Münchhauſen im Namen neuen Muth fürs neue Leben ſuchen. Suchen en zu erlangen, was wir an on: 


fördern zu wollen und | ftitutionellen Garantien zu erlangen im Stande find; auch in Diefer Beziehung 


Lat En 
ET ENEE 


tn hen, Al dt Ch 


SH Beie Trotzdem aber werden wir einen großen Theil der konſtitutionellen 


Rechte auf den Reichstag übertragen, mit um ſo größerer Freude, weil die 
eigene Verfaſſung Sachsen nicht SR zu Recht beſteht, ſondern durch Verfaſ.⸗ 
er — Aen a . iſt. (Beifall links.) Auch ich habe den 1 Wunſch, 
daß etwas zu Stande komme, aber ich würde mich in meinem ewiſſen gedrängt 
ſehen, dagegen zu ſtimmen, wenn nicht weſentliche Umgeſtaltungen und Aende⸗ 
rungen hieran vorgenoumen werden. Auch ich begrüße jeden Schritt mit Freu⸗ 
den, der uns zu einer wirklichen Bundesverfaſſung führen wurde, Ich bin weit 
entfernt, Traumgebilde in der Luft zu bilden aber das ideale Ziel muß man 
niemals aus den Augen verlieren. Man muß ſich allerdings auf den Boden 
der Thatſachen Bellen, aber feſthalten am Rechteſtandpunkt, und von dieſem 
Standpunkt aus darf man die unveräußerlichen Rechte des Volkes nicht leicht- 
finnig Preis geben, um eines bloßen Norddeutſchen Bundes willen; ich würde 
es für ſchmachvoll halten, hier ir end ein Opfer der Freiheit zu bringen. —Red⸗ 
ner polemiſirt ſodann gegen die Etablirung der Mainlinie, die eine noch größere 
Zerreißung Deutſchlands herbeiführen kann und meint, daß die Verfaſſung fo 
eingerichtet werden müſſe, daß die Süddeutſchen leicht eintreten können. 
Die Vertagung der Debatte wird abgelehnt. 
Abg. Graf v. alen (für die Vorlage) erklärt, daß er, obwohl er ſchon 
an allen Höfen Europas geweſen und dort parlamentariſche Reden gehört habe, 
Doch heut ſeine Jungfernrede halte, die jedoch bei der großen Unruhe des Hau⸗ 
ſes ſchwer verftändlich iſt. Er befürwortet die en bloc Annahme und möglichft 
baldige Erledigung des Entwurfes, und erzählt einige Epiſoden aus ſeinem 
Leben, wodurch er das Haus in eine ſehr heitere Stimmung verſetzte 

Die Vertagung der Debatte wird nunmehr angenommen. 

Abg. v. Malinckrodt zur perſonlichen Bemerkung: Gegenüber der Erwide⸗ 
rung des Herrn Grafen v. Bismarck will ich nur die Thatſache anführen, daß 
das Jahr 1267 fünf Jahre von dem Ende des Interregnums und mehr als 50 
Jahre von deſſen Anfang entfernt war. 

Schluß der uns 3 Uhr; nächſte a: — Mittwoch, den 13. d. M. Vor⸗ 
mittags 10 Uhr. T.⸗O.: Fortſetzung der Generaldebatte. 


ile. 


Poſen, den 13. März. 

[Das Sinfonie-Konzert] zum Beſten des ſeines Au⸗ 
genlichtes beraubten Unteroffiziers von den Muſikkapellen des 37. 
und 50. Inft.⸗Regts geſtern im Volksgarten⸗Saal gegeben, war 
äußerſt zahlreich beiucht und hat eine Nettoeinnahme von 133 Thlr. 
11 Sgr. ergeben, die nach Abzug der allernothwendigſten Koſten 
— Zettelträger, Kaſſirer und Billeteur hatten ſich erboten, ihre 
Dienſte unentgeltlich zu verrichten — dem Krieger übergeben wer⸗ 


den ſollen. £ 
Wie über den Beſuch und den erheblichen Ertrag können wir 


über die muſikaliſche Ausführung des Konzerts unſere volle Befrie⸗ 
digung ausſprechen. Eine ſolche Einheit im Zuſammenſpiel, ſolche 
Sauberkeit auch in der Ausführung der ſchwierigſten Sätze, ſolche 
Sicherheit im Vortrage ſind nur durch längere Vorübung und an⸗ 

altendes eingehendes Studium, das in der geſtrigen Aufführung 
überall dokumentirt wurde, zu erreichen. Das große Auditorium 
bekundete ſeine Anerkennung nach jeder Konzertnummer durch all» 
ſeitigen lebhaften Applaus, die beiden zuſammenwirkenden Kapellen 
aber konſtatirten, daß ſie bei genügenden Vorſtudien wohl im 
Stande find, klaſſiſche Muſik zur vollen Geltung zu bringen. Das 
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geſtrige Konzert hat hoffentlich manche Vorurtheile gegen dieſe Ka⸗ 
zellen entkräftet und beſeitigt. Das Programm umfaßte vier grö⸗ 
Kr Piecen und eröffnete das Konzert mit der Ouverture zur „Ve⸗ 
ſtalin“ von Spontini (vom Herrn Kapellmeiſter Wagener dirizirt), 
der das majeſtätiſche Adagio aus der Sonate „Pathetique“ von 
Beethoven (Herr Kapellmeiſter Walther) und das Finale aus Wag⸗ 
ners „Lohengrin“ (Herr Wagener) folgten. Die Ausführung dieſer 
Werke ließ nichts zu wünſchen übrig. 


Frau Eliſe Bethge⸗Truhn. 

Die großherzl Hofſchauſpielerin aus Schwerin, welche gegen- 
wärtig zu einem kurzen Gaſtſpiel hier weilt, iſt nicht — wie wir in 
Poſen in der letzten Zeit es an unſern Gäſten faſt gewöhnt find, 
ein Künſtlerſtern, deſſen Bahn ſich bereits abwärts neigt, ſondern 
vielmehr ein aufblühendes und aufſtrebendes Talent, das erſt in 
neueſter Zeit éd einen Namen zu verſchaffen angefangen hat. Und 
wir können bei der Jugend der Künſtlerin — ſie iſt Anfang der 
40 ger Jahre geboren — bei ihren ſelten großen natürlichen An⸗ 
lagen, ihrer Schule und Strebſamkeit mit Sicherheit annehmen, 
daß ſie noch lange nicht den Zenith ihres Ruhmes erreicht hat. 

Frau Bethge entſtammt einer Künſtlerfamilſe; ihr Vater 
ift der auch hier wohl nicht unbekannte Komponiſt Hieronymus 
Truhn in Berlin. Bereits in ihrem 16. Lebensjahre betrat ke in 
Stettin zum erſten Male die Bretter; ſchon nach Jahresfriſt erhielt 
ſie ein e in Schwerin an der Hofbühne. Dort drang 
der große Ruhm von Sophie Schroeder zu a Ohren und von 
Natur durch ihre körperlichen Vorzüge und geiftigen Anlagen gerade 
auf die Tragödie hingewieſen, benußte fie einen ihr dazu bewillig⸗ 
ten längeren Urlaub, um in Hamburg bei Deutſchlands größter 
Tragödin in die Schule zu gehen. Wie trefflich fie dieſelbe zu be⸗ 
nutzen gewußt hat, bewies bald ihr Auftreten auf den Bühnen zu 
Schwerin und Riga in Rollen, die ſonſt To jungen Anfängerinnen 
noch verſchloſſen zu ſein pflegen, wie als A von Orleans, 


als Königin im Don Carlos, als Julie in Romeo und Julie ze. ` 
Ihr kam die Eigenthümlichkeit ihrer äußeren Erſcheinung zu ſtat⸗ 
ten, die fie übrigens bedeutend älter erſcheinen läßt, als fie in Wirk: 


lichkeit iſt. Seit erſt etwa 1¼ Jahr hat Frau Bethge⸗Truhn 
angefangen auf größeren Bühnen Deutſchlands, wie in Breslau, 
Königsberg, Danzig, Prag 2. zu gaſtiren und zwar mit ſtets wach⸗ 
ſendem Ger Unter Andern trat ſie vor Jahresfriſt an 15 
Abenden in Frankfurt a. M in Rollen des erkrankten Lieblings der 
Frankfurter, 


im Schauſpielhauſe als am Viktoria⸗Theater das Publikum zu lau⸗ 
tem Beifall hingeriſſen und manchen Lorbeer geerntet; ſelbſt die 
ſtrengſten Kritiker, wie Koffaf konnten ihr nur Anerkennung zollen. 

So möge ihr auch hier in Poſen eine gleiche zu Theil werden, 


är 


Bekanntma hung, | Bekanntmachung. 
FR „S er⸗ ep ` D 
së BT meren wie eg m betreffend die Pojener Real+Kredithan, 


Dienſtgelaſſe des königl. Steueramts zu Sten⸗ 


am 26. März d. J. 


am 
Vormittags 10 Uhr 
die Chauſſeegeld⸗Erhebung der en zu 
Nosnowo Hauland zwiſchen Polen und 


Stenſzewo an den Meiſtbietenden mit Vorbehalt 
ern Zuſchlages vom 1. Juni d. J. ab al berſtraße Nr. 6.) 
acht ausſtellen zurückzuſenden. 


ur dispoſitionsfähige Perſonen, welche vor⸗ 

er mindeſtens 150 Thlr. baar oder in annehm⸗ 

aren Staatspapieren bei dem Steueramte zu 

Stenizewo zur Sicherheit niedergelegt haben, 
werden zum Bieten zugelaſſen. 
Die Pachtbedingungen Dr bei uns im Re⸗ 

iſtraturzimmer und bei dem Steueramte in 
tenſzewo von heute ab während den Dienſt⸗ 


nden einzuſehen. 
S SE den 2. März 1867. 


Königliches Haupt⸗Steueramt. 


Ein Fohlen, 4 Wochen alt, ſteht im Artillerie⸗ 
Stall große Ritterſtraße täglich 12 Uhr Mit⸗ 
tags zum Verkauf. 

Das Kommando 
der 6. A pfünd. Batterie Niederſchleſ. 
Feld ⸗ Artillerie Regiments Nr. 5. 


Erbö 


Sennemann-Stlenka. 


Wir erſuchen diejenigen Herren, 
fremden Zeichnung im vertraulichen Wege von dem unterzeichneten Komite erhal⸗ 
ten, und ſolche zur Zeichnung benutzt haben, dieſe Liſten ſpäteſtens 

bis zum 20. Mürz 1867 


an das Gründer-Komité der Poſener Real-Kreditbank (Poſen, kleine Ger 


Nach dieſem Termine (2 c 
bisher für die Zeichner in der Provinz feſtgeſetzten Einzahlungsfriſten nicht 
mehr angenommen. Dagegen a e 
en in unſerer Provinz zu Tage getretenen Betheiligung eine ſofortige 
ung des Aktien⸗Kommandit⸗ Kapitals auf 

Eine Million Thaler, g 
und die Auflegung des nicht begebenen Theiles dieſer Summe zur öffentlichen 


Zeichnung in der Provinz a 
beichloffen, und werden das Nähere hierüber in kürzeſter Friſt bekannt machen. 


Das Gründer-Komits der Poſener Real-⸗Kreditbank. 


Hirſchſeld & Zeit, 


welche Liſten zur eigenen reſp. 


bisherigen Lo 
(20. März c.) werden Zeichnungen unter den 


haben wir Angeſichts der regen, für das 


und an verſchiedenen Börſenplätzen 


oſen, den 8. März 1867. 


Im Auftrage: e 
3 Schück. Samuel Faſſe. 
. Mamroftb. 


Bekanntmachung. 


Die in unſerem Firmenregiſter sub Nr. 17. 
eingetragene Firma M. Japalowski — Ort 


Tode des bisherigen Inhabers, Na 
Mazimilian Zapalowski hierſelbſt, auf 
deſſen Wittwe, Ludowica Zapalowska, geb. 
Wenk. hierſelbſt, übergegangen und Letztere als 


Regierun erg 
Regierung vorbehalten 


Inhaberin der genannten Firma in unſer Fir⸗ Rittergut mit gutem Boden, herrſchaftl. Wohn⸗ 

— 5 Nr. 123. 1 zufolge Anſtalt. paufe 255 guten Gebäuden beim feige Ned. i 
Verfügung vom 9. März 1867. —— 4 lung zu kaufen geſucht; wi es Ritter⸗ 
2 Samter, den } März 1867. Auktion. gut von 20 Mi d oder ein Haus ee baa- 
ange» 


Königliches Kreisgericht. 
. Mstheitung. 
Bekanntmachung, 

Am 25. März ec. Vormittags J Uhr und 

die folgenden Tage wird der Gerichts- Aktuar 

Dietrich in dem Kaufmann Trierſchen Haufe 

De die zur Kaufmann Flatauſchen Kon⸗ 

ursmaſſe gehörigen Waarenbeftände und Laden: 


fteigert werden. 


chwarzen und braunen Kipſen, gezogenen und 
Nächten Kalbfellen sech el 

weißen, braunen und bunten Schafiedern, einer 
— Ziegenleder, Roßleder und ausge⸗ 


und Roßleder, einer bedeutenden Parthie Un. ver 
a Septem, und Damen Gamaſchen, 
Schuh⸗Plͤͤſch, Holz- und Eiſenſtiften, Defen, 
Sau enkeln ꝛc. ſowie eine große und eine 
kleine Waage nebſt Gewichten 
offentlſch an den Meiſtbietenden gegen gleich 
baare Bezahlung verkaufen. 

„Sprottan, den 4. März 1867. 

Königliches Kreisgericht. 
J. Abtheilung. 
Der Kommiffar des Konkurſes. 


en gegen 
werden. ` 


Die Korrektiong-Anftalt zu Koſten verkauf 
am 2. April e. Vorm. I] Uhr an den Meiſtbie⸗ 
N 1 tenden eine Orgel, beſtehend aus 4 Regiſtern mit 
der Niederlaſſung Samter — iſt nach demſeiner 4-oltavigen Manual⸗Klaviatur und einem 

Der Zuſchlag iſt der königl. 


2 Koſten, den 9. März 1867. 
Die Direktion der Korrektions— 


Dienftag den 26. März d. J., Vormit⸗ rer Zuzahlung mit angenommen, 
tags von 11 Uhr ab, ſollen durch den unterzeich⸗ nehmer. 


Grätz, den 8. März 1867. 
Lehmann: __ 


Donnerſtag, den 28. M 
tags = 11 er ab follen Geh 
ek 310 S trage dur en unterzeichneten N 
chnittenen Stiefeltheilen von Rind, Kalb. miſſarius 15 dem alten Markte zu Neutomysl 

ſchiedene Hölzer, Wagen, Möbel, a 
eetöfhaftsgerätg öffentlid an den Meiftbie 
eich baare Bezahlung verfteigerti Konkurs-Maffen- Verwalter in 


na > den 8. März 1867. 
Ehe ehm. 
Den 9. April d. J. um 10 Uhr rüh wird leicht faßlicher Methode gegen billiges Honorar liegt der 3 
das e „ind lebende ehr des] von GH Lehrer det, dem die Gë 
robſte omieſews ki durch öffentliche | pfehlungen Seite ſtehen. 
Se an den Meiftbietenden Be Leg: 7 ge Offe 
Zahlung verkauft, und zwar: Pferde, Füllen, 


Kühe, ein guter Kutſchwagen, Arbeitswagen, 
Pfluge, Schweine, Kartoffelkaſten u. dgl. wie auch 
Möbel, Porzellan, Glas und verſchiedenes Haus 
geräth. Czerleino bei Koſtrzyn, II. März 1867. 
Die Exekutoren des Teſtaments. 


Ritterguts⸗Kaufgeſuch. 


Zum Preiſe von 60 & 80,000 Thlr. wird ein 


Direkte Offerten von Beſitzern werden unter 
dem Rubrum E: Z. poste restante fraueo 
Sprottau erbeten. 


Glashutten⸗Verpachtung. 

Das ſehr bedeutende Glasfabrik⸗Etabliſſement 
zu Waitze, Kreis / 
— [Warthe belegen, Meile von der Berlin⸗Poſener⸗ 0 
Chauſſe und 3 Meilen von der Oſtbahn, mit 
Dampfmaſchine, Schleiferei, Malerei und 50 
Arbeiterwohnungen iſt ſofort unter den günſtigſten 
Bedingungen zu verpachten. e 

Die Fabrik tft fo im Stande, daß ſofort gear⸗ 
beitet werden kann. Feuerungs⸗Material billig. 
und Nähere Auskunft durch 


Herrmann A. 4 France ah 
na, 


Gründlicher Unterricht 


ieten⸗ 


en Em» 


ütige Offerten werden unter Chiffre 4 


ſofortiger 
thur B. 50. in der Exped. erbeten. 


der Frau Janauſchek, und zwar zur vollſtändigſten 
Zufriedenheit des Publikums auf; auch in Berlin hat ſie ſowohl 


n-Jtachrichle 


in Berlin. 


Die Anſtalt wird mit Anfaug April 
nach dem Börſengebände verlegt. 
Sommerſemeſter beginnt daſelbſt am 4. April.] e 
— Proſpekte zur Aufnahme neuer Schüler für] Z 
die mit Penſion und Vorbereitung zum Ai 
Militair⸗Examen verbundene zweiklaſſige An⸗ 
ſtalt, wie fuͤr Theilnahme am Unterricht und an 
den Vorleſungen in einzelnen Fächern, find im 
al, Dorotheenſtraße 8., vom 
Schlössing zu beziehen. 


e ͤ — . —— 


Eine Dame wünſcht bei einer Familie täglich 
ein paar Stunden Kindern Unterricht zu er] 
theilen in Sprachen und Muſik gegen ein an⸗ſe Tonne I Thlr. 15 Sgr. ab Ofen empfiehlt 
ſtändiges Zimmer ohne Möbel. 
I. L. Posen post. rest. 


Dirig. F. H. 


u g. 
In dem M. l. A. wird zur Deckung des Holzbedarfs Folgendes empfohlen: 
Alle ſumpfigen, nicht hinlänglich zu entwaäſſernden Ländereien; allen leichten Boden, 
welcher beim Kornbau eine zu mäßige oder gar keine Rente abwirft; alle vom Hofe ſo entfernt 
liegenden Flächen, daß die A ` 
Abhänge, Mergeigruben ıc., welche gleichfalls auf andere Weiſe Déi nicht rentiren; und endlich 
die Ränder der Wieſen und Wege, welche zu Gebote ſtehen, dur del 8 
kenbaum, dicht an d nur ſolche Holzarten zu wählen, welche in kürzeſter Zeit die größte Holzmaſſe liefern, und ſolche 
Birn GH er Bäume möͤglichſt auszuſchlleßen, welche eine 
iernach vorzugsweiſe zu wählen: auf leichtem 
die Schwarzeller mit einzeln eingeſprengten Böhren. 4 9 
die Acacie eignet Déi beſonders zur Anpflanzung I Ki en, wird indeß zur Vermeidung der Ver⸗ 
ſtopfung durch Wurzelzöpfe mindeſtens 4. Kth. von n rains entfernt gehalten. An den Wieſen⸗ 
rändern wird ſich noch immer die Korbweide empfehlen, während dieſelbe an den Wegen durch 
den Ahorn zu erſetzen fein möchte. k 
Der Unterzeichnet erlaubt Déi hierzu LS Ze Nachtrag: Die Holzkultur ift nicht im 
Stande, einen ſo 90 en Reingewinn ra 
e 1 babe 
zug haben auf das zur e 
Se de als Wieſenrander (meiftend ohne Abtragung) als Hang zu bewa 
weiſe führe ich 


at iolin- und Flügelſpiel wird i 

m Geſange, Violin- un Blügelipi nad) ee eitungsgeaben 6 höher, als die eigent 
mehr zu beriefeln iſt, Da würde ich den Rath jenes 
Poſeu, 


. Br oe 


vor allem Andern aber dieſelbe ſich in einem ſtärkeren Beſuch der 
wirklich empfehlenswerthen Vorſtellungen dokumentiren. Wie wir 
hören, tritt Frau 1 zunächſt am Freitag als Maria 
Stuart, und Sonnabend in „Ein Glas geb, 125 beſte Lei⸗ 
ſtung im Luſtſpiel, auf. — Erzielt ſie an dieſen beiden Abenden 
bei unſerm gegenwärtig wirklich fürs Theater apathiſchen Publikum 
a materielle Erfolge als bisher, jo würden wir auch den Ge⸗ 
nuß haben, ſie in ihrer vortrefflichſten Rolle auftreten zu ſehen, 
nämlich als „Brunhild“ in der gleichnamigen Tragödie von Ema⸗ 
nuel Geibel aus der Nibelungenſage, die hier noch nie und zum 
erſten Mal auf dem Hoftheater zu München am 3. Jan 1861 mit 
ungeheuerem Erfolge aufgeführt worden iſt, unſtreitig das bedeu⸗ 
tendſte dramatiſche Werk der Neuzeit. — Um unſer ſelbſt willen 
wünſchen wir deshalb aus vollem Herzen, daß nächſten Freitag und 
Sonnabend unſer geſchätzter Gaſt ſich ein wohlbeſetztes Haus ge⸗ 
genüber jehen möge. AK. 


Angelommene Fremde 
vom 13. März. 
OEHMIG'S HOTEL DE FRANCE. Die Kaufleute Koblinski aus Breslau und 
Wagner aus Berlin, Frau Gutsbefigerin v. Dobinſzewska aus Polen, 
Sieg v. Brodzewski aus Bromberg, Akademiker v. Taczarski aus 

erlin. 

MYLIU3 HOTEL DE DRESDE. Die Kaufleute Bäsler und Müller aus Stet⸗ 
tin, Victurius aus Graudenz, Hartmann aus Gießen, Hagemeiſter aus 
Börde, Pring aus Düſſeldorf, Marſcheimer aus Wiesbaden, Behr aus 
Gera und Syhre aus Leipzig, Rittergutsbefiger Baarth aus Modrze, 
gl ët ege? Tappenbeck aus Grobia, Fabrikant Pringſtein aus 

ppeln. 

SCHWARZER ADLER. 1 v. Suchorzewski aus Puſzezykowo, In⸗ 
ſpektor Gramowski aus A en Probſt Kuczynski aus Wierzye, 

üreaugehülfe Heintze aus Zerkow. 

STERN’S HOTEL DE LEURO PE. Die Rittergutsbeſitzer v. Czarnowskt aus 
Miethau und v. Lipinski aus Galizien, Gutsbefiger Roccoczonski aus 
Rußland, Kaufmann Martini und Bankier Bleichroder aus Hamburg, 
Negociant Lefebre aus Paris, Hotelier Monnet aus der Schweiz. 

HERWIG’S HOTEL DE ROME. Die Kaufleute Hoffmann aus Löbau, Haas 
aus Berlin, Schneider aus Bremen, Meyer aus Offenbach und Gru⸗ 
ner aus Munchen, Premier-Lieutenant Martini aus Grünberg, die 
Rittergutsbeſitzer v. Golkowski aus Siekierki, v. Rechenberg aus Stay⸗ 
kowo und v. Zablocki aus Obora. 

TILSNER’S HOTEL GARNI. Die Gutsbeſitzer Freigang aus Altendorf und 
Löbrecht aus Stargardt, die Kaufleute Ramke aus Berlin, Meyer aus 
Bremen, Löbrecht aus Fürſtenwalde und Führt aus Elberfeld. 

HOTEL DU NORD, Die Gutsbeſitzer v. Komierowski aus Golin und v. Slaw⸗ 
ski aus Komornik, Buchhändler v. Sniegocki aus Bromberg. 


| HOTEL DE BERLIN. Die Kaufleute Großmann und Plumpe aus Berlin, 


die Rittergutsbeſitzer Kunau aus Schokken und Voigt aus Iydomwo, die 
Gutsbeſitzer Weidt aus Koſtrzyn und Müller aus Kröben, Wa enfabri⸗ 
kant Boldt aus Stettin, en Kowalski aus Inowraclaw, Diſtrikts⸗ 
Kommiſſar Kußmann aus Schokken. ` 

BAZAR. Die Gutsbeſitzer Graf Skarbek aus Bialcz, Bronikowski aus Koſie⸗ 
gn, Zakrzewski aus Rudniezysko und Wlodek aus Bialez. 

EICHBORN’S HOTEL. Die Kaufleute Waſſer nebft Frau aus Wollſtein, Fröh⸗ 
lich aus Sagan, Ehrlich und Szybilski aus Pleſchen. 


N. 
Akademie Möbelwagen 
Ss zum Transport unver⸗ 
geg bpackter Möbel unter 
Garantie empfiehlt 
| L. Weil, 
Spediteur. 


Liſſa, Provinz Poſen. 


Das 


Friſch gebrannten 
Rüdersborſer Steinkafk, 


Näheres AM. Franz Bamberger, 


in Großdorf bei Birnbaum. 
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Das f 
landwirthſchaftliche nn, e 
Etabliſſement przedmiotöw rölniezych 


H. B. Maladinsky & Co. 


in Bromber 

empfiehlt den Herren Landwirthen fein Lager 
aller Arten Klee», Grag, Geholz, Mais, nicezyny, trau, leönych, kuku- 
utterrüben , Gemüſe. und Blumen, rydzy, 


amen, ſowie künſtlicher Düngemittel Patte, 
aller Art, in vorzüglicher Qualität bei ſeit Jah⸗ Jakotei9rodki auen mauono- 


ren bekannter ſtreng reller und pror 
nung. Unſere ſämmtlichen Sämereien werden tunkach, przy rzetelnych i niezwioczuych 
unter unſerer perſönlichen 4 in Bezug auf wysylkach. 
ihre Keimfähigkeit in unſerem d 
das Sorgfältigſte geprüft und kommen nur ſolche dozorem w cieplarniach i tylko takie sprze- 
um Verkauf, welche Dé als wirklich keimfähig dajemy, ktöre wybornie kielkuja. Cenniki 
ewährt haben. Preisliſten ſowie Proben werden i Proby rozsylamy na zadanie bez nagro- 
auf Verlangen gratis zugeſandt. ‚dzenia. 

Ii. n Maladinsky dé Co. 


H. B. Maladinskyego i Sp. 
wBydyoszcay 
poleca pauom gospodarzom rölniezym swöj 


|sktad wszelkiego rodzaju siemion, ko- 


ewikly i marchwi un 
jarzynnych i kwintow, 


ter Bedie⸗ we wszelkiego rodzaju, w najlepszych ga- 


Ikach. Wszystkie powyzsze siemiona 
reibhauſe auf bywaja doswiadczone pod osobistym naszym 


4. E. Maladinskyi Sp. 
w Bydgoszcey. 


in Bromberg. 


Warn nun 


eftellungstoften nicht im Verhältniß zum Ertrage ſtehen; alle ſteilen 
zkultur auszunutzen. Jedoch 


erſchlechterung des Bodens herbeiführen. Es find 
e 7 5 und Weißeller d 15 den Ban 
ie Eſche bedarf ſchon beſſern Boden und 
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BS Kee ae > u x Kee EE SE SZ TS Ber = CG ger Ze E ag E E: E GT | A Ge 
` ge r. 2000 Pfd. 5556 Rt. bz., geringer 54 Rt. bz. fei. | Gd., pr. Mär „Marz. April und April: Mat 16} Br., Mai⸗Juni 16 Br. Hamburg, 11. März. Der Ochſenhandel war flau, in Folge reich 
ner dë CH ` Ion K D 1 Be? r ei A oh 17 Gd., i 1 5 o) V SA — 


H : 
„ſchwimmend 7 . 544 a 554 Rt. bz., Frühjah Juli eptbr.⸗Oktbr. 163—5 bz. Fr licher Zufuhr; am Markt befanden ſich 1 Stück, wovon 360 Reſt blieben. 
a DS? do., Ee li NM Zult-Nugut 2 a5 De Rt. 18 Sgr. bz. ie Bo rſen-Kommiſſion. Preiſe SE gedrückt. Für gland find ca. 400 Stuck gekauft. 


ai Rt. 3 } 
tbr.« D 50 a J a f bz. Notirungen der von der Handelskammer ernannten Kommiſſion Der Hammelhandel war viel ſchlechter; am Markt waren 5000 Stück, 
en loko pr. 1560 5. 45—51 Rt. nach Qualität, ſchleſ. E At. A zur Feftftellung der Marktpreiſe von Raps und Nübſen. wovon reichlich 2600 Stüd unverkauft blieben. (B. H. 3.) 
` EI e e 1200 Oe E Qualitat, Srühlahr 27 gans „ 202 192 WB Sgr. 5 — EE 
Rt. Br., Mai⸗ K Ju b. e Wi „Bier 722 1 . 50 Pf 
= Erbfen 55. 2500 wé Schwund 52 80 Rt. nach Qualität, Futter- N Sandee 2 = 162 142° 5. 150 Pfd. Brutto, Meteorologiſche Beobachtungen zu Poſen 1867. 
waare do. o Boten Tui 142 E d 7 7 Sarda 8 ER 
Rübdl loko pr. 100 Pfd. ohne Faß 11) Rt., per dieſen Monat 114 (Brest. Hdls.⸗Bl.) ` Datum. Stunde. Aber der rell Therm. Wind. Wolkenform. 
At. Marz. April do, April⸗Mal 11 a8 bs, Mai- Juni 114 bz. Sept. Magdeburg, 12. März. Weizen 7779 Rt., Roggen 5860 Rt., —— 
Oktbr. 114 a % bz. . do Rt., Hafer 27-29 Rt. 12. Marz Nachm. 227 In — 07 NR I trübe. St. 
Leinöl loko 135 Rt. Br. d artoffelſpiritus. Lokowaare höher bezahlt, Termine geſchäftslos. te Aunds. 10 27° 10% 54 | — DU | N 0-1 bewöltt, Cu. 
Spiritus pr. 8000 Je loro ahne Jaß 161 a) Rt. bz, per diefen Mo- Loo ohne Faß 173 Rt., pr. März, März⸗April und April-Mai 17 ma 3. AI 61 23° 0% 19 inn | 0. ganz heiter. 
nat 165 Br., A Gd. März April do., pril-Mai 168 4 ½ bz., 4 Br., Rt., Mai⸗Juni 173 Rt., Juni: Juli 173 Rt., Juli» Auguft 173 Rt. pr. 8000 o Berlin, II. März. Barometer ſtark gefallen, in Schweden geſtiegen, 
Gd., Mai- Junt ! 6 ” H ba = e 1 x P dea? Br. | P©t. mit Uebernahme der Gebinde + 105 = 100 Da Ee Kalte mäßiger, — 
d., Juli⸗Augu ren . „Septbr. 10 a 15 bz., Br. Rübenſpiritus matter. Loko 164 Rt., pr. März, April und Mai 
u, 5e l 0 % et 32 1.5443 & Rog 163 At. 7 (Wag Stg.) Poſen tn e ege Zoll 
1 Mehl. Weizenmehl Rr. 0. 54— „Nr 0. u. I. 543 Rt., Rog- „12. März. Wind: NO. Witterung: Trübe. ‚ f " 
x genmehl 38. 0. 44—4 Rt., Nr. 0. u. 4 29 Rt. bz. pr. Etr. unverfteuett. S a de EN Ming n Witterung: Trübe. Morgens ene S Hate "er, CA 
* d 8.9.8) Weizen Co (emp, Boll, (81 fo. on bis 83 Pd. 24 90. gauge. reren 
Ri: Stettin, 12. Marz. se Bär wd Wetter: Trübe, leid): wicht) 67 _72 Ahle, 12 Tu KE) Sé, 14 2th. bis 85 Pfd. 13 vm. ii 
e Schneefall, — 1“ R. Barometer: 28. Wind: RO. 2] Zollgewicht) 74—78 Thlr. Beinfte Qualität 2 Thlr. über Notiz. 7 0 
RB: eizen etwas höher bezahlt, loo p. Sief. gelber und weißbunter 82 Roggen 122. 125pfd. el. (80 Pfd. 16 Lth. bis 81 Pfd. 25 Lth. Zoll Celegramme. 
SC. ge ur ech arantirt 88 Rt. 83 Zöpfd gelber pr. Brühjahr 84, 843, | gewicht) 19° 50 Thi Berlin, D. März. (Reichsrath.) Abg. S ffrath 
e Mai, Juni 844 Br., Juni» Juli 84 bz, Juli-Auguſt 84 bz. e roße Gerſte 41—43 * feinfte Qualität 1.2 Thlr. über Notiz. ; Se H ath.) 9. Schaffrat! 
ez. Roggen behauptet, p. 2000 Pfd. loko 53—56 Rt., d fräie 53 Futtererbſen p. Wſpl. 5-50 Thlr. Kocherbfen bis 52 Thlr. ſpricht gegen den Verfaſſungzentwurf, welcher un annehmbar, weil 
©. di Diat- Juni 53 65, Jum Juli 535 bz. u. Br., Juli. Yuguft 525 Br. afer p. Schffl. 25 30 Sgr. er Süddeütſchland nur auf internationalem Wege heranziehe und 
E erde Lohne Mer Spirits alte Handel. Fe (Bromb. Ztg.) ein Bundesgerichtshof, eine verantwortliche Erefutive, ein komftitn- 
ot erſte und Hafer ohne Umfag. . ; ; ? N 
CSC Ruübol matter, loko 114 Rt. Br, III bz, April⸗Mai 116, J, A bz. Vieh. 1 9 Reichstag fehle. Redner hofft jedoch auf Verſtändigung. 
Zë Br. Septbr.⸗Oktbr. 113 bz. Berlin, 11. März. An Schlachtvieh waren heute auf hiefigen Viehmarkt ethu ſy⸗Hue für den Entwurf. Es ſei une Erreichbares 
> Rapskuchen I Rt. 22423 Sgr. bi übiabe 101 Br. zum Verkauf angetrieben: 1 anzuftreben, eine Verſtändi ung über das Budgetrecht werde erfol- 
ER Spiritus wenig verändert, loko 168, 3 Rt. bz, pr. Brühjahr 16} Br., 1656 Stuck Hornvieh. Der Markt hatte um ca. 100 Rinder eine größere | gen, ſobald das Uebergangsſtadium überwunden. D under (Ber- 
8 ges 10 a 17 Br. 3 als 5 dp e Wen gl e er in) gegen den Eutwurf 
Kaz, ngemeldet: Nichts. e ur Waare nur ſehr mittelmäßig heraus und die Exportverkäufe beſchränkten d 8 g 2 . 
Cat Aktien. Vulcan 82 in Poſten bz., bleibt Gd. (Oſtſ.-Ztg.) Zo in Folge EH Ët e Berichte aus = Hamburg nur auf Graf Bismarck weiſt auf die Frankfurter und Erfurter 


kleine Ankäufe; die me Notirungen veränderten ji daher wenig, ſo daß ll hin und konſtatirt, er gehöre zu den Leuten, welche 

De: Breslau, 12. 5 Je sl a 12 ge éi rt 101 3 3.15 Rt. und 3. mit 8-10 Rt. pro 100 mit den Jahren etwas lernen. Betreffs des preupiſchen Budget⸗ 
2 t rothe, u ert feſt, ordin. 14, mi — 154, fein und Fleiſchgewicht bezahlt ı . R In ; ; ` H 

Kleeſaat rothe, unverändert feſt, ordin. 124 Seca 108, fein | Pfund Bleifägemicht bes Handel bewegte ſich in den vorwöchentlichen | Louflikts ſcheine es fraglich, ob Preußen feine Erd Armee 


EX 76184, bett 1. 19 Kleeſaat weiße, wenig Geſchäft, ordin. 3157 Stuͤck Schweine. Der R d ` ei 

E i Si Se) Le fein 86.27 T hochf. 21.25 g dek 8 Grenzen, ohne daß die Preiſe mehr anzogen; der Markt wurde von der Waare beſeſſen, wenn nicht 1862 trotz . ſich Jemand ge⸗ 
KS Roggen (p 2000 Pfd etwas matter, gef. 2000 Etr., pr. Marz 534 | ziemlich geräumt und feinfte befte Waare erreichte den Preis von 16—17 Rt., funden, welcher die Regierung fortführt‘. 

Kee Si Gd, März: April 53 Br., April-Mai 524 Gd, grat, Juni 524 Br., Juni» | mittel 15 Rt. und ordinare 13 Rt. pro 100 Pfund Fleiſchgewicht. S N mi ork, 12. März. Der mexikaniſch e Kouſul = Fran- 
S. Juli 52} Gd., 4 Br. 4503 Stück Schaf vieh. Gegen dorwöchentlic waren ea 1000 Hammel ciöfo meldet die Republikaner befehten die Stadt Merito. N 
KK: Weizen pr. Mär, 11 5 mehr auf den Markt gekommen, und da größerer e Platz und außer⸗ 5 ` A Beink : Mexiko. o- 
= Gerſte pr. März 50 Br. halb ganz fehlte, Limitivten ſich die Preiſe ſehr gedrückt; für kahle Hammel | mi teur. Der an einer Beinkontuſion leidende kaiſerliche Prinz 
s e ließen ſich ſehr ſchwer Käufer finden und der Markt wurde von der Waare nicht befindet ſich erheblich beſſer, und mau hofft auf baldige Wieder⸗ 
GE für 50 Pfd. Fleiſchgewicht fetter ſchwerſter Waare wurden 8 Rt. und aufnahme ſeiner Uebungen. — Die „Italie“ beſtreitet das Projekt 


+ Br. 
Rüböl matt, gef. 100 Ctr., loko 11 Br., pr. März und März April r 40 Pfd. 65 Rt. gewährt. 


` SM | ! ‚gewährt, FE EEE ie einer Heirat zwiſchen dem Fürſten Karl von Rumänien und d 
x 104 Br. April⸗Mai 1044 bz. Dat-Juni 11 by, Septbr.-Oftbr. 11 —4 bz. 1076 Stuck Kälber, für den Bedarf eine zu reichliche Zufuhr fo daß die | Eine Si L er 
* rs wenig er get. 10, Quast, loko 163 Br., 164 1 Waare zu ſehr mittelmäßigen Preiſen verkauft werden mußte. (B. 9.8.) Prinzeſſin argarethe von ESnvoyen. 
Ne: Leipziger Kreditbt. 1 83} bz u G erl.-Stet. III. Em. 4 854 bz Starg.⸗Poſ. II. Em. Hi 2 Ruff. Eiſenbahnen 5 783 b. 
ee . Oeſtr. Metafliqnes 5 | 484 8 8 Fa er Bank 4 82 8 do. IV. S. v. St. gar. 4 St B do. III. Em. 44 — — Stargard⸗Poſen d 95 6 
Jonge, H Aklienbör AR) National-Anl. 5 56 bz agdeb. Privatbt. 4 | 944 & Bresl.⸗Schw.⸗Fr. 44 — — Thüringer 4 90 8 Thüringer 4 135 B 
N x pe 250 fl. Präm Ob. 4 614 © MeiningerKreditbt. 4 | 95 Kl bz u [Cöln⸗Crefeld 4 — — do. II. Ser. 4) — — 
Berlin, den 12. März 1867. ` Ki ER Grin f Moldau. Land. Bk. 4 | 204 B Coöln-⸗Minden 99 G do. III. Ser. 4 | e — Gold, Silber und Papiergeld. 
erlin, den 12. DH . ` 5 korddeutſche do. 4 119 B do. II. Cm. 5 oe do. IV. Ser 4 — — drichsd'or 1187 8 
Sch G eftr. Kredit. do. 5 744-731 b do. 4/8178 ges d. Kronen — . 85 G 
Preußiſche Fonds. mur Pomm. Ritter- do. 4 93 8 do. III. Em. 4 86 bz Eifenbahn » Aktien. Louisd'or — 111 
0 a Sch eh S 4 1033 B do a. (4 96 dz Sovereigns 6 Le 
e 4 > - . _- — 
Freiwillige Anleihe Ak 100 o Sai Anl e do. IV. Em. 4 Si _ acpen-Draftricht 31 32 A Napoleonsdor — 5. 12 ty 
Staats- Aal. 18595 104 b do 5 B G D m. 1 854 G Altona-⸗Kieler 4 132 Gold pr. 3. Pfd. — 464 bz 
do. AA 55, 57 * KA eg: 7 & G Coſ. Oderb. (Wilh.) 4 82 bz Amſterd. Rotterd. 4 100 bz ollars Zär 125 bz 
do. "be ; SA EA Mind U III. Car — — WSS 8 Über pr. 3. Pfd. 
da. = fiel Pede Sens deen Ge * bande geweecht DÉI got ` d Hamburg 4 156} G bann e 
do. 50, 52 conv. 138645 etw bz Hyp agdeb. Halberſt. H Hamburg 3 Fremde Noten — 998 hu 
485 E o . do. Magdeb. Wittenb. 3 68 b Berl. Potsd. Magd. 4 Bi d do. (einl. in Reipy)l— 99 G 
do. 1862 doPr.-Anl 18645 d do. do. (benkeh 4 e AA 854 bz Berlin⸗Stettin 4 1383 bz Deitr, Banknoten — 798 bz 
rim. St. Anl. 1855 Poln. Schatz. O. 4 Kl oz u G [penkelſche Cred. BA I -:... Rec eſ. Mͤrk. 4 SE Ke ra ZE K 987 100 1 B 55 Bankbillets E Sc 
? . 35 Pr 2. II. o. 2 ` 3 un uf do. — 
Kram Sr dv leier o Prioritäts- Obligationen. | do. coup. 4 90) © Böhm. Weitbahn 5 62 G Dee 
Berl. Stadt-Obl. Pfdbr. n. i. SR. 4 574 bz e Ido. conv. II. Ser. | — — Bresl. Schw. Freib. 413 / ba Juduſtrie⸗Aktlen. 
do. do. (Part. O. 500 Fl. 4 ST, n Aachen-Düſſeldorf 1 — — „ Zeg Neiße n Def. Sot Bag A. 5 EI em bg 
do. do. Amerik. Anleihe 6 78.773 bz do. II. Em. 4 — — Niederſchl. 8 1008 bz Cöln⸗Minden bz Berl. Eiſenb. Fab. 5 ju ‚st br 
Kerl. Börfenh.-Obl. Run. 40 Ahle doofe — 85] 8 SE A KE ES örder Pölten. A. 9 4% 
Kur- u. Neu- 4 Neue Bad. 3öfl. Looſe— 301 G achen⸗Maſtrich a erſchleſ. Litt. A. a Eh 5 ES kirerva, Brgw. A. 5 374 e 
Oste? Ber Daman CR Ce Lit © 10 2 wéi G. end e) 874 ö Neuſtädt. Hüttenv. | — — 
Fe de É A e 5 90.1 os ( E 3 to Lie, D. la- SCH Gem 3 1 1 S Concordia in Köln 4385 G 
erſche ank und Kredit⸗Aktien und do. III. S. 34 (R. S) 31 78 b; o. itt. E. 33 7° Magdeb. Halberſt. vo bz ö 3 
3 a Anthellſcheine. de. Lit h. 28 os %% —[Dinpdeb. ¶ B oul Trehfelefunfe vom 12. Mär, 
7 Poſenſche Berl. Kaſſenvereſn 4157 B do. IV. Ser. 45 95° bz eſtr. 1 St. 3 25 ozuch neue] Mag deb. Witfenb. — — Amfird. 250fl. 10 T. 3 Man 
2% do. Berl. Handels-Geſ. 4 107} etw bz do. V. Ser. 45 94 tz VI Oeſtr ſüdl. Staatsb. 3 229 bz 232 Mainz⸗Ludwigsh. 4 120 bz do. 2M. 35 larg vz 
E\ do. neue Braunſchwg. Bank, 4 | 94 etw bz u Gfpo. Düffeld. Eiberf. 4 — — [934 BPr. Wilb. 1. Ser. 5 — — ba] Redienburger ZE NM amb. 200 Mt. 5 J. 3 151 b5 
& Schleſiſche Bremer do. 4 117 G Em. 4 — — do. II. Ser. | — — Münfter-Dammer |4 | 92 bz do. de. 2. 5 151 0 
* fs . er CoburgerKredit. do. 4 834 G III. S. (Om.⸗Soeſt 4 — — do. III. Ser. Sue kederſchleſ. Märk. 4 913 bz ondon ! Kir. 3 M. 3 6 234 kz 
Weſtpreußiſche AN 76% b Danzig. Priv.⸗Bk. 4 112 3 do. II. Ser. 43 94, B Rheiniſche Pr. Obl.4 — — Niederichl. Zweigb. 4 94 oz paris 200 Fr. 2 M. 3 80 by 
do 485 8 Darmitädter Kred. 4 82 br Berlin-Anhalt 4 — — do v. Segal garant. at — — Nordb, Sak, DA 815 03 len 150 fl. 8 T. Ki 
do. neue 485 G do. Zettel⸗Bant 4 | 965 B WW AN — — do. Prior. Obl. 45 94 8 Oberſchl. Lt. A. u. O. 34 1884 bz do. do. 2 M. 4 79 ba 
Rech AN 94 G Deſſauer Kredit⸗B. 0 d bz do. Litt. B. 4 — _ do 1862/48] 933 bı do. Lit. B. 5 161 b Augsb. 100 fl. 2 P. 4 56 24 bz 
„ Kur -u Neumärk. 4 92 bz deſauer Landesbk. 4 — — Gees 4 51% bz u G do. v no garant. 98 G Oeſt. Franz. Staat. 5 cl bz u B Frankf. 100 fl. 2 M. 34 56 24 b. 
2 ommerſche 4 913 bz Disk. Komm. Anth. 4 1025 bz do. II. Em. 4 — — Rhein ⸗ * 9.4% 95 bz Deſt. 10. StB (Lom) 5 11 63 Leipzig 100 Bd 984 C 
8 S Gë EA? Genfer Kreditbank 4 285 b. Berl. Potsd. Mg. A. 4 — — do 6 „Em. 4 an Oypeln Tarnowiß 5 74 G o. do. 2M.) 5 99 0 
Ka S ußiſche 4 91 6 Geraer Bank 4 105 do. Las, B. 4 — Ruhrort⸗ 7 8 441 Rheiniſche 4 1174 bz etersb. 100 R. 3 W.? 894 oz 
8 S KE eftf. 4 | 96% bz Gothaer Privat do.(4 993 B Dein o 5 875 G 75 Or E d ri Bee Keep H Kë d * 2 A 170 bi 
an S F d Stettin — — . S K SE Ahein⸗Nahebahn 3 rem. r. 8 T. 
KZ 2 a S e 5 EEN, 8, 4 11 6 veier II. Em. 45 863 W do I, Emi — — Rubrort⸗Crefeſd [3g — Ge arſchau 90 R. 8 T. 6 81 e 


jemlich feſt, auch Amerikaner und Italiener feſt, letztere ziemlich belebt; Ruſſen matt; Eiſenbahnen ſtill und weni a 
liier bclher; preußiſche Fonds wenig belebt, echt be pe bei Kee Verkehr, — Rumänier 63} bz. Fein en" 
gem. 


London lang 13 Mk. ok en, 13 Mk. 6 Sh. bz. London kurz 13 Mk. 71 S „ 13 ME 71 Sho b 
riefen an hieſiger Börſe eine] Amfterdam 35, 47 not., 35, 50 bz. Wien 974 not., d bz. Paris 1880 not., 188 x Petersburg 27 — 


20 bz 
Wien, 12. März. Schluß urſe der offiziellen Börfe.] Sehr flau. 

Neues A7, ſteuerfr. Anlehen 62, 25. 5% 3 tetalligues 60, 40. 1854er Looſe 77,50. Bankaktien 737, 00. 
Nordbahn 163, 50. National-Aulehen 70, 25. Kreditaktien 185, 30. St. ⸗Eiſenb.⸗Aktien⸗Cert. 210, 20. Galizier 
220, 75. e 183, 50. London 128, 10. Hamburg 95, 30. Paris 51, 00. Frankfurt 107, 00. d 

erdam —, —. oͤhmiſche Weſtbahn 156, 00. Kreditlooſe 130, 00. 1880er Looſe 87, 40. Lombard. Ge 
209, 75. 1864er Looſe 80, 40, Silber⸗Anleihe 77, 75. Anglo-Auſtrian B. 92, 30. Napoleonsd'or 10, 30. Du- 
katen 604. reg 126, 00. 
Wien 12. März. [Mbendbörfe] Schwankend. Kreditaktien 185, 50, Nordbahn 163, 50, 1860er Looſe 
87, 40, 1864er Looſe 80, 00, Staatsbahn de 90 Galizier 220, 50. Ra 
London, 12. März, Nachmittags 4 Uhr. Wetter kalt. 

Konſols JIL 1% Spanier 314. Sardinier 734. Italien. 5% Rente 584. Lombarden 163. Mexikaner 
173. 5% Ruſſen 874. Neue Ruſſen L Silber 601. Turk. Anleihe 1865 30. 69% Ver. St. pr. 1882 744. 

Hamburg 3 Monat 13 Mk. 8 Sch. Wien 13 Fl. — Kr. en 3 

e Paris, 12. März, Nachmittags 3 Uhr. Die Haltung der Börfe blieb trage. Die 35% ſchloß zu 70, 00. 
Konſols von Mita $ I Uhr waren 915 gemeldet. 0 2 

An der Borſe ging das Gerücht, Holland wolle Luzemburg gegen eine Geldentſchaͤdigung an Frankreich abtreten 

Schlußkurſe. 3% Rente 70, 00. Ital. 5% Rente 54, 25. 3% Spanier —. 1% Spanier —. Deftr: 
Staatseiſenbahn Aktien 413, 75. Kredit⸗Mobilier-Aktien 503, 75. Lomb. Ei enbahn-Aktien 420, 00. Oeſtr. Anl. 
de 1865 332, 50. p. ept. 65% Ver. St. pr. 1882 (ungeſtempelt) 84. Së 

‚Amfterdam, 12. März, Nachmittags 4 Uhr 15 Minuten. Stimmung flau. Die Niederländiſche Bant 
hat 1 3 E herabgeſetzt. 458. 24% Metall 

6% gues leit. B. 657. 5% Metalliques 453. 24% Metalliques 223. Oeſtr. National ⸗ 
DIE ` Oeſtr. 1860er Looſe 412, Sa 1864er E 74}. ke a. Ké ai euerfr. wi 
Ruſſiſch⸗engl. Anl. von 1862 84. ME Anl. von 1866 —. 5% Dun V. Stieglitz 583. 5%, Ruſſen 
VI. Stie fich 5 % Ruſſen de 1864 4. at Prämien Anl. von 1864 172. Ruff. Meute Wat. von 1866 
1723. Ruſſiſche Eiſenbahn e 6% Verein. St. pro 1882 76}. 
Londoner Wechſel, kurz JI, 824. 


lußkurſe. Oeſtr. Kredit- Bankaktien 74 G. Oeſtr. Looſe 1860 — do. 1864 43} B. Reichenbach Pardub. 

r. Dä Co Gel SC e 993 ©. Amerikaner 773 bz u G. Schleſ. Bankverein 115 o. Breslau-Schweidnitz - 

Naar 138 bz u 8 do. Prior.-⸗Oblig. 884 B. do. do. Lit. D. 951 B. do do. Lit E. 954 B. Köln⸗Mindener 
ri 


Frank d 2 30 Minuten. Oeſtreichiſche Effekten flau. 
e ie a. M., 12. März, Nachmittags 2 Uhr f 


: eminger Kreditaktien —. Oeſtr. franz. Staatsbahn ⸗Aktien —. Oeſtr. Eliſabeth⸗ 
ahn —. Saen = e? Ehe gan a en . 2 157. Heſſiſche 2 
Darmſtädter ; , Oeſtr. er Loo a e 694. 
Il ek d Badiſche Looſe 534 S. gf e Looſe St 5% öfte. 1 ‚von 1859 623. Oeſtr 
National-Anlehen 544. 5% Metalligues — 4% etalliques rämien Anleihe 99g. 
Hamburg, 2. März, Nachmittags 2 Ihr 30 Minuten. Fonds ruhig, Valuten ſehr feſt. Hamburger 
-Prämienanleihe 90}. e 
e Brattonat lie 55}.  Deftreich. Suebitattien 734. Oeſtr. 1860er Loose Cé „Mexikaner —. 
Vereinsbank 109%. Nordd. Bank 1208. Anleihe a 116. Nordbahn 803. Altona» Kiel 1303. Finnlan⸗ 
diſche Anleihe ai 864er ruſſ. Prämien⸗Anleihe 1866er et Prämien-Anleihe 833. 6 ¼ Verein. St. Anl. 


ei 
pro 1882 201 iskonto 1 % en re 2 ³ ER en u E 
Leg Verantwortlicher Redakteur: Dr. jur. M. M. Joch mus in Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker & Comp in Poſen. — 
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